a IT TERN 


Zn 27 r * * 4 
3 Morgen: Ausgabe. 3 2 
1 0 
3 Aunameen⸗ 14 Annahme ⸗Burcaus. 
Aunahme-Bureaus- © In Berlin, Breslau 
„In es en Dresden, 9 m, 
Expedition dieſer Zeitung ) „Leipzig, nchen, 
(Wilhelmſtr. 17) re Stutzgart, Wien 
bei C. 9. Alx ici & Co. bei 6. L. Daube & Co., 
Breiteſtraße 14, Haaſenſtein & Vogler, 
in Gneſen bei Th. Spindler, 85 8 en ——— Görlig 
in Grätz bei L. Streifand, | 9 8 n Berlin, Dresden, G. 
in L eſeritz bei Ph. Matthias. Dreiundachtzigſter Jahrgang. beim „Invalidendank“ 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 


Daß Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt viertel ährlich für die Stadt 

en 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Deſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


„ 


Freitag, 26. März. 1880. 


Ad Gumnior, Mühlen u. St. Martinſtr Eck. 


Ar. 217. 


EE 


ſchen Reiches an. 


5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Des Charfreita gs wegen erſcheint die nächſte Nummer unſer 


Erſcheine u der Zeitung. 


Am erſten Oſterfei ertage erſcheint keine Zeitung, 
weil Die Ausgabeſtellei ı geſchloſſen find, Unſere letzte 
Hauptuummer vor deem Feſte erſcheint Sonnabend 
Abend um 8 Uhr, ind iſt ſowohl in der Expe⸗ 
dition, als auch bei den Diſtributionsftellen in 
Empfang zu nehmen. Juſerate für dieſe Nummer 
werden bis 2 Uhr Nachmittags angenommen. 


Die kleine Abendausg abe fällt am Sonnabend weg. 


Die nächſte Nummer nach dem Feſte erſcheint 
Dienſtag den 30. März Mittags. 
— — 


94.2 
Zum Auartal’s-Wedfel 

machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
Jacob Appel. Wilhelmsſtraße Nr. 7. 

J. Affeltowicz, Walliſchei 67. 

8 Walliſchei Nr. 93. 


ob die ſeit dem vorigen Jahre eingeſchlagene Taktik der national⸗ 
liberalen Fraktion dem Liberalismus weiter eine derartige Ein⸗ 
wirkung verſchaffen kann; Herr Lasker verneint dieſe Frage, und 
wir verneinen ſie mit ihm. Seit bei der Reichstagsauflöſung 
vom Juni 1878 die Parole ausgegeben wurde, „die Liberalen 
an die Wand zu drücken“, jeir die damaligen Wahlen zum 
Reichstage und die ſpäteren zun Abgeordnetenhauſe die Regie⸗ 
rung in den Stand ſetzten, eine Majorität aus Konſervativen und 
Klerilalen zu bilden, jo oft fie es ernſtlich will, hat der Liberalis⸗ 
mus auch nicht den beſcheidenſten poſitiven Erfolg mehr zu ver: 
zeichnen, und ebenſo wenig hat er Maßregeln, welche nach den 
liberalen Grundanſchauungen als verderblich gelten müſſen, zu 
verhindern vermocht, ſobald Fürſt Bismarck erhebliches Gewicht 
auf die Durchführung legte. Daraus wäre den Nationalliberalen 
im Reichstag und Abgeordnetenhauſe kein Vorwurf zu machen, 
ſofern ſie ſeit der Kriegserklärung des Kanzlers gegen ſie offen 
die Stellung und die Aufgabe einer Oppoſition übernommen 
hätten; eine ſolche hat nicht die Gegenwart, ſondern die Zukunft 
im Auge; indem ſie Kritik übt an dem, was geſchieht, verſucht 
ſie die öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen, um dadurch 
ſpäter die Majorität und ſomit die parlamentariſche Macht zu 
erlangen. Der begründete Vorwurf gegen die national-liberale 
Fraktion iſt, daß ſie zu ſolcher Haltung ſich nicht entſchließen 
konnte, während ſie doch durch die Politik des „Ausweichens“, 


ſich überhaupt nur darum „nationalliberal“ genannt hatten, weil 
dieſe Bezeichnung eine Zeitlang geſtattete, ſich als Liberaler zu 
fühlen und zugleich gouvernemental zu ſein; daß ſolche Elemente 
jetzt lieber Straußenpolitik treiben, lieber jede wichtige Frage 
für eine „offene“ erklären, lieber aus den gleichgiltigſten Zwiſchen⸗ 
fällen deduziren, die konſervativ⸗klerikale Aera ſei bereits wieder 
ihrem Ende nahe, als daß ſie ſich zu einer feſten, wenngleich 
ſachlichen und maßvollen Oppoſition verſtänden, iſt natürlich. 
In der jo gewandelten Partei war Lasker „iſolirt“, 
doch in der Iſolirung vertrat er das Weſen des National⸗ 
liberalismus von 18671877 richtiger, als die Maſſe der 
Fraktion. 

Es iſt vollkommen berechtigt, daß Lasker in der Kundge⸗ 
bung an ſeine Wähler an die großen nationalen und geſetzgebe⸗ 
riſchen Errungenſchaften erinnert, welche von der Begründung des 
Norddeutſchen Bundes bis zur Juſtizreform erlangt wurden; denn 
an ihnen allen hat er einen hervorragenden Antheil, ſowohl 
durch die leitenden Gedanken und durch die hingebende Arbeit, 
welche er beitrug, als durch die Vertheidigung, welche in erſter 
Reihe ihm während jenes großen Jahrzehnts für die Ergebniſſe 
deſſelben nach allen Seiten hin, gegen die Konſervativen und ge⸗ 
gen die Radikalen, oblag. Erinnert man an dieſe Wirkſamkeit, 
jo braucht man weiter kein Worteüber die Verſuche zu verlieren, Herrn 
Lasker zum unpraktiſchen Idealiſten, zum Sonderling u. drgl. zu 


ebr. Böhlke, St. Martin. wie Herr Lasker es bezeichnet, im Sinne der liberalen Anſichten]ſtempeln. Nicht um den Gegenſatz von Idealismus und prakti⸗ 
Ernſt Böhlke. St. Martin. weder etwas Nützliches bewirken, noch etwas Schlimmes verhüten ſcher Politik handelt es ſich, ſondern um den von Selbſlſtändig⸗ 
ze a 5 kann. Es iſt das Verdienſt des Lasker'ſchen Schreibens an die keit und Unſelbſtſtändigkeit der Geſinnung. Herr Lasker iſt 
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M. Kantorowicz, Schuhmacherſtraße 1. 

Otto Kriſchke, Conditor, Ee Gerber: u. Grabenſtraße. 
Adolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 10. 
Reſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
Wittwe Maiwald, St. Adalbert. 
8. Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 

K. Nowakowski, Wiener Platz Nr. 2. 
F. W. Pla gwitz, Schützenſtraße 23. 5 
Bruno Ratt, vorm. M. C. Hoffmun, Markt u. Neueſtr.⸗Ecke. 
Anton Radomski in Jerzyce. 
Samuel Samter, Wilhelmsſtraße Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 
9252 Se Walliſchei Nr. 73. 


ugo Seidel, Mühlenſtraße Nr. 14. 

Ed. Stiller’s Wwe., Sapiehaplatz Nr. 6. 

* o Spindler, (Carl Heinr. Ulrici & C) Breiteſtr. 14. 
ust. Adolph Schleh, Hoflieferant Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke. 

Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 

Paul Vorwerg, Sapiehaplatz Nr. 7. 

R. Wuttke, Waſſerſtraße Nr. 8/9. ö Ber 

Abonnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diftribu- 


tionsſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt 


die Zeitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11 Uhr und Abends 
5 Uhr zur Ausgabe. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


SS Dr. Lasker und die nationalliberale 
Fraktion. 


Der Abg. Lasker hat in ſeinem Schreiben an den zweiten 
meiningenſchen Wahlkreis ebenſo maßvoll, wie würdig und be⸗ 
immt die Meinungsverſchiedenheit bezeichnet, welche ihn von 
der nationalliberalen Fraktion trennt und zur Losſagung von 
derſelben veranlaßt hat. Nicht um denjenigen Unterſchied der 
Auffaſſung handelt es ſich, welcher früher zwiſchen dem „rechten“ 
und dem „linken“ Flügel der Fraktion beſtand, alſo nicht um ein 
Mehr oder Weniger in den grundſätzlichen Reformforderungen 
gegenüber den beſtehenden Staatseinrichtungen, auch nicht um die 
Frage, wie weit man aus Zweckmäßigkeitsrückſichten im einzelnen 
Falle hinderlichen thatſächlichen Verhältniſſen zeitweilig Rechnung 
tragen müſſe. Dieſer Art waren ehedem die Differenzen, welche 
zuweilen in der nationalliberalen Fraktion auszugleichen waren; 
in deren Ausgleichung hat Herr Lasker, wie er konſtatirt, ſich 
mit der Reſignation, ohne welche ein gemeinſames Wirken ſelbſt⸗ 
ſtändiger Männer auf keinem Gebiete möglich iſt, auch dann 
gefügt, wenn er dabei Opfer an perſönlichen Anſichten bringen 
mußte. Und mit Recht, denn durch alle „Kompromiſſe“ des 
Jahrzehnts 1867 bis 1877 hat der deutſche Liberalismus einen 
tiefgreifenden Einfluß in ſeinem Sinne auf die Entwickelung des 


Br Lebens in Deutſchland geübt. Jetzt iſt die Frage, 


viel ankomme; 


meiningenſchen Wähler, warnend betont zu haben, daß man auf 
dieſe Weiſe, während man in der Gegenwart ohnmächtig iſt, die Z u: 
kunft preisgiebt. Die Liberalen erwecken durch möglichſtes 
Vertuſchen der Unterſchiede zwiſchen konſervativer und liberaler 
Steuerpolitik, konſervativer und liberaler Gewerbepolitik ꝛc. im 
Volke die Anſicht, daß auf. dieſe Unterſchiede im Grunde 

nie ſoll das Valk zig da i Zuku 
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P Liberalismus wieder zu 


gelange? Ze 

Jahrelang hat die Regierungspreſſe fih bemüht, die natio⸗ 
nalliberale Fraktion von dem „unheilvollen Einfluß“ des Abg. 
Lasker zu befreien, einen Bruch zwiſchen ihm und den übrigen 
Führern der Partei herbeizuführen. Weshalb haben die letzteren, 
auch die vom „rechten Flügel“, die guten Rathſchläge, welche 
ihnen von jener Seite ertheilt wurden, ſo lange nicht beachtet? 
Es lag oft in ihrer Hand; oft im Laufe des Reform⸗Jahrzehnts 
war, wenn einer der Kompromiſſe nur ſchwer zu Stande kam, 
der „linke Flügel“ an Zahl der ſchwächere Theil. Lieſt mun, 
wie gegenwärtig Stimmen, welche freilich in der alten natio⸗ 
nalliberalen Partei von 1867—1877 kaum mitzureden hatten, 
Herrn Lasker vergnügten Gemüthes preisgeben, ſo muß es faſt 
räthſelhaft erſcheinen, daß er ein Dezennium hindurch nicht nur 
in jeder Kriſis der Partei bei ihr feſtgehalten wurde, ſondern 
nach jeder ſolchen Kriſis, auch wenn ſie gegen ſeine perſönliche 
Auffaſſung entſchieden worden, wieder als einer der anerkannten 
Führer an der Spitze ſtand. Herr Lasker hat in ſeinem Briefe 
nach Meiningen die Löſung des Räthſels deutlich ausgeſprochen: 
die nationalliberale Fraktion von heute iſt nach ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung eine weſentlich andere, als die der großen Re⸗ 
formperiode. Damals wie jetzt überwogen in ihr an Zahl die 
Abgeordneten aus den neuen Provinzen und aus den kleinen 
Bundesſtaaten gegenüber denjenigen aus Altpreußen, alſo Ele⸗ 
mente, denen nach ihrer Vergangenheit die Natur des für ganz 
Deutſchland zu einer gewichtigen Macht gewordenen preußiſchen 
„Konſervatismus“ ziemlich unbekannt, und denen darum der 
ſcharfe und vollbewußte Gegenſatz der altpreußiſchen Liberalen 
wider denſelben nicht immer ganz verſtändlich war; aber ſie 
fühlten trotzdem, daß dieſe altpreußiſchen Liberalen das Rückgrat 
der Partei waren; auch befanden ſich unter den nationalliberalen 
Abgeordneten aus Weſt⸗ und Süddeutſchland manche, die wie 
ihre altpreußiſchen Genoſſen ihre politiſche Schule unter einer 
unterdrückungsluſtigen konſervativen Reaktion gemacht hatten, 
und ſo hielten ſie feſt an dem Bündniß mit jenen prinzipiell 
denkenden Liberalen, welche voll Mißtrauen in die Zukunft jeden 
geeigneten Anlaß nützen wollten zur Aufrichtung ſichernder Boll⸗ 
werke des Rechtsſtaates und der Freiheit des Einzelnen. Daß 
Lasker der leitende Vertreter dieſer letzteren Auffaſſung innerhalb 
der Fraktion war — Forckenbeck war als Präſident vielfach 
ferngehalten —, machte ſeine Bedeutung aus. Die Wahlen aber 
haben allmälig die Fraktion in zweifacher Weiſe, auch abgeſehen 
von der Verringerung der Kopfzahl, verändert: indem dieſe 
Verminderung vornehmlich in den altpreußiſchen Landestheilen 
erfolgte, wurden die Elemente aus den neuen Provinzen und aus 
den Kleinſtaaten übermächtig; und auch unter dieſen ſelbſt voll⸗ 
og ſich eine Veränderung, indem vielfach an Stelle der Vetera⸗ 
en der kleinſtaatlichen Verfaſſungskämpfe Männer traten, welche 


aus der nationalliberalen Fraktion ausgetreten, weil er die ſub⸗ 
jektive, innerliche Nöthigung dazu empfand; wir aber hoffen, daß 
ſein Austritt nicht blos die Bedeutung haben wird, einen hervor⸗ 
ragenden Politiker aus einer ihm perſönlich unerträglichen Poſi⸗ 
tion befreit zu haben; indem Herr Lasker ſelbſt fortan ohne die 


Feſſel der Rückſicht auf eine Fraktionszugehörigkeit, alſo freier 


ae ee kee | 
’ Überalen Partei während ihrer beften Zeit war, 
wird er Andere im Parlament und außerhalb deſſelben zu ihr 
zurückführen. Sein Schreiben an die meininger Wähler ſchließt 
mit dem Ausblick auf eine ſpätere „Sammlung der liberalen 
Partei um den liberalen Gedanken“, aus welcher eine „neue, 
lebenskräftige Organiſation“ derſelben hervorgehen ſoll. Auch 
wir hoffen und wünſchen eine ſolche Entwickelung; wann und 
wie ſich ſich vollziehen wird, iſt heute nicht zu beurtheilen; aber 
ſicher ſcheint uns, daß die beſte Vorarbeit dafür die erneute 
unabhängige Vertretung derjenigen maßvollen und dabei ſelbſtbe⸗ 
wußten Auffaſſung des Liberalismus ſein wird, welcher dieſer 
die größten ihm in Deutſchland überhaupt zu Theil gewordenen 
Erfolge verdankte — mag dieſe Vertretung durch Viele, durch 
Wenige oder zunächſt gar nur durch Einen geſchehen. 


Die ſtrategiſchen Bahnbauten in Frankreich. 


Das „Militär⸗Wochenblatt“ beſchäftigt ſich mit dem bereits 
in der Ausführung begriffenen franzöſiſchen Geſetz über die 
Erbauung von Eiſenbahnen im militäriſchen und kommerziellen 
Intereſſe, durch welches 181 Linien mit einer Geſammtlänge 
von 8700 Kilometern zum Bau vorgeſehen werden. Wir be⸗ 
merken, ſchreibt hierzu die „Nat.⸗Ztg.“, der wir dieſe Notiz ent⸗ 
nehmen, daß das franzöſiſche Eiſenbahnnetz gegenwärtig eine Ge⸗ 
ſammtlänge von 24,603 Km. hat, das deutſche eine ſolche von 
33,400 Km., alſo 8800 Km. mehr zählt. Der Artikel konſtatirt, 
daß diejenigen „Bahnen, welche durch Vermehrung der Zahl 
durchgehender Linien gegen Oſten von hervorragend militäriſcher 
Bedeutung ſind, mit Zurückſetzung jeder andern Rückſicht zuerſt 
gebaut werden, das zur Oſtgrenze Frankreichs führende Bahn⸗ 
ſyſtem daher in wenigen Jahren in hohem Grade entwickelt 
ſein wird. 

„Das „Militär⸗Wochenblatt“ erklärt, die Beurtheilung der 
militäriſchen Bedeutung des neuen Bahnnetzes ließe ſich nur 
dadurch gewinnen, daß man ſich ein Bild mache, wie ein ſtrate⸗ 
giſcher Aufmarſch der franzöſiſchen Armee an der Oſtgrenze etwa 
ſich geſtalten könnte. Zu dieſem Zweck hebt es aus den Er⸗ 
zeugniſſen der franzöſiſchen Militärliteratur, welche dieſe Frage 
behandeln, einen in dem „Journal des sciences militaires“ 
erſchienenen, ſehr gut und klar geſchriebenen Aufſatz hervor. 

An dieſen werden dann von dem „Militär⸗Wochenblatt“ 
eine Anzahl von Betrachtungen geknüpft, die im Weſentlichen 
darauf hinauslaufen, nachzuweiſen, daß das von der Regierung 
vorgelegte und von den Kammern genehmigte Programm für den 
Ausbau des franzöſiſchen Eiſenbahnnetzes den Anſprüchen einer 
von der franzöſiſchen militäriſchen Preſſe als gut anerkannten 
Arbeit eines franzöſiſchen Offiziers nicht nur genügt, ſondern 
dieſelben noch übertrifft. Der Plan, wie er der franzöſiſchen 
Verwaltung bei dem Ausbau des Eiſenbahnnetzes etwa vorge⸗ 


er Zeitung erſt Sonnabend, 27. März Mittags. 
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ſchwebt hat, ift nach der von dem „Militär⸗Wochenblatt“ zitirten 
Abhandlung der folgende: 

Dieſelbe geht von der Vermuthung aus, daß der Aufmarſch der 
deutſchen Streitkräfte an der franzöſiſchen Grenze event. 
in drei großen Armeen erfolgen werde und zwar: zwei große 
Armeen auf der Linie Arlon —Luzemburg —Diedenhofen— Metz, die 
dritte in der Region Saaralben — Saarburg Straßburg. — Dem 

egenüber hält der Verfaſſer den Aufmarſch des franz öſiſchen 
Arne in drei Armeen für geboten, und zwar: der er ſten 
rmee (de la Moſelle) in den Rayon Toul—Neuſchateau—Epingl. 

Dieſe Armee, aus 5 Korps (VII., XIV., XV., XVI. und XIII.) 
e at die Aufgabe, der aus dem Unterelſaß vorgehenden 

a ritten Armee, welche nach ſeiner Anſicht den Verſuch machen 
wird, zwiſchen Pont St. Vincent und Epinal die Moſel zu über⸗ 
ſchreiten, um gegen die Verbindung des franzöſiſchen Hauptheeres mit 
dem ſüdlichen Frankreich vorzugehen und event. auch Toul zu belagern. 
daß unter Benutzung der vorzüglichen Stellungen auf dem linken 
Moſelufer und auf dem linken Ufer des Madon 150,000 Franzoſen 
ſehr wohl in der Lage wären, 250,000 Deutſchen mit Erfolg entgegen⸗ 
utreten. 
; Die Vertheidigung des ſtark befeſtigten Abſchnitts Pont St. Vin⸗ 
ent— Toul— St. Mihiel will der Verfaſſer den dort 1 konzentrirenden 
Truppen des VI. Armeekorps und der Garniſon Toul überlaſſen; aller⸗ 
dings gründet ſich dieſe Annahme auf eine andere territoriale Begren⸗ 
zung des Grenzkorps, jo daß vier Korps die deutſche Grenze berührten. 
während dieſelbe heute von Longwy bis Giromagny von der Region 
des VI. Korps berührt wird; es ſpricht aber auch heute nichts gegen 
die Möglichkeit, das VI. Armeekorps rechtzeitig in dem genannten 
Rayon zu konzentriren. 

Die zweite franzöſiſche Armee (de la Meuſe) ſoll zur Beſetzung 
des Oſthanges der Cote Lorraine zwiſchen Eir und Dun auf dem 
rechten Maasufer konzentrirt werden; ſie würde die Beſtimmung haben, 
einem etwaigen gegen dieſen Abſchnitt gerichteten Frontalangriff ent⸗ 
gegenzutreten oder aus demſelben heraus gegen die linke Flanke der 
nördlich Verdun — zwiſchen Sedan und Stenay — vorgehenden deut⸗ 


ſchen Hauptarmee die Offenſive zu ergreifen. — Einem Verſuche der 
deutſchen Hauptarmee, zwiſchen 


Sedan und Stenay die Maas zu über⸗ 
ſchreiten, ſoll frontal die dritte franzöſiſche Armee (des Ardennes) 
entgegentreten und zu dieſem Zweck in der Linie Stonne—Poir kon⸗ 
zentrirt werden, von wo aus ſie event. auch mit Theilen über Mont⸗ 
medy— Longuyon gegen die rechte Flanke der deutſchen Armee die 
Offenſive ergreifen könnte. 8 5 

Reſervecorps endlich find nach der Dispoſition des Ver⸗ 
aſſers in dem Maasthal zwiſchen Dun und Verdun und in dem 
Aneta! zwiſchen Vouziers und Rethel zu echelonniren, erſtere mit 
der Beſtimmung, eine Offenfivbewegung über Montmedy⸗Longuvon zu 
unterſtützen, letztere mit derjenigen einer gegen den linken Flügel der 
franzöſiſchen Armee gerichteten umfaſſenden Bewegung der deutſchen 
Hauptarmee entgegenzutreten. 

Es handelt ſich ſonach um die Konzentration des geſammten Heeres 
in zwei Rayons; 1. Rayon: Epinal—Neuſchateau— Toul; 2. Rayon: 
Verdun —Vouziers—Rethel—Meénières. — Zur rechtzeitigen Ausführung 
dieſer Konzentration erachtet der Verfaſſer 10 durchgehende Konzentra⸗ 
tionslinien (lignes de concentration) und zur een, der Armeen 
unter ſich zwei Linien (lignes de manoeuvre) für erforderlich. 

Das „Militär⸗Wochenblatt“ betont, daß die Neutralitätsver⸗ 
letzung, wie ſie durch den ſupponirten Aufmarſch der erſten deut⸗ 
ſchen Armee involvirt würde, eine rein willkürliche Annahme des 


franzöſiſchen Verfaſſers iſt, welche jeglicher Berechtigung entbehrt. 


Franzöſiſche Verfaſſer lieben es, wie das Blatt meint, ein der⸗ 
artiges Verfahren Deutſchlands als ſelbſtverſtändlich vorauszu⸗ 


ſetzen. In Belgien und Holland zieht man gerade hieraus den 
Schluß, daß es eben Frankreich ſei, welches im geeigneten Mo⸗ 
ment durch die Neutralität, wie durch einen Papierreif zu ſprin⸗ 


Geſühnt. 
Novelle von J. Dungern. 
Fortſetzung.) 

Die Dame mochte fünf⸗ bis ſechsundzwanzig Jahre zählen, 
ſie war ſehr ſchön und die ausgeſuchte und geſchmackvolle Ele⸗ 
ganz ihrer Toilette bewies, daß ſie der großen Welt angehörte. 
Sie mußte immer in Reichthum und Ueberfluß gelebt haben, 
denn ſie trug ihren Schmuck und die koſtbaren Spitzen wie etwas, 
an das man gar nicht mehr denkt. Ihre dunklen Haare waren 
mit Diamanten beſäet, aber in keiner Miene verrieth ſie den 
Stolz, welchen Andere unter ſolchem Schmuck zu zeigen pflegen; 
im Gegentheil, ihre Züge trugen eher den Ausdruck der Reſigna⸗ 
tion, als den des Glücks. 

Ihre durchſichtige Haut war nur leicht geröthet und ihr 
Mienenſpiel verrieth ihre Gefühle, denn ſie hatte bei Alexander's 
Anblick raſch die Farbe gewechſelt. 

Obgleich die Dame ſich wohl ſelbſt geſtehen mußte, daß ihr 
Benehmen leicht Anlaß zu falſchen Deutungen geben konnte, jo 
ſchien ſie nicht Herrin über ihre Neugierde zu ſein, denn Laville 
fühlte inſtinktiv mehr als einmal ihre Augen auf ſich haften; 
blickte er dann raſch in die Höhe, ſo hatte ſich die Dame wohl 
eben ſo raſch umgewandt, aber in kurzer Zeit, wenn ſie ſich un⸗ 
bemerkt glaubte, fühlte er wieder die forſchenden Blicke auf ſeinen 
Zügen ruhen. 

Dieſe Blicke verwirrten und peinigten ihn beinahe, denn er 
war nicht ſo anmaßend, dieſelben als Ausdruck des Wohlgefallens 
oder eine Aufforderung, ſich der Fremden nähern zu dürfen, zu 
deuten. Zuletzt verlor er völlig ſeine Geiſtesgegenwart, als er 
ſah, wie die Unbekannte, ihn mit dem Fächer bezeichnend, ihren 
Nachbar fragte, wer er wohl ſein möge. Unwillkürlich blickte er 
um ſich, ob er nicht irgend ein bekanntes Geſicht, oder den Be⸗ 
kannten, welcher ihn eingeführt, erblicken könne. In dieſem 
Augenblick begegneten ſich zwei junge Leute, gerade vor dem 
Platze, wo er ſtand und er hörte, wie der Eine zum Andern 
agte: 

05 „Wo iſt denn nur Faury“ — dies war der Name ſeines Be⸗ 
kannten — „hingekommen?“ 

„Er iſt eben fortgegangen, 
Soirée eingeladen.“ 

Vielleicht hätte Laville dies auch thun und den Bal ver- 
laſſen ſollen, aber es giebt Momente, wo wir mehr den 
Eingebungen des Schickſals als dem eigenen Willen folgen 
und er blieb auf dem Balle; nur zog er ſich in einen Neben⸗ 
Saal zurück und ſetzte ſich neben einen Tiſch, wo Ecart6 
geſpielt wurde. Plötzlich ſtand einer der Mitſpielenden mit 
einer Geberde der Ungeduld auf und verſicherte, den Abend 


er iſt noch zu einer anderen 


gen gedenke, und in der Schweiz giebt man ſich ähnlichen Be⸗ 
trachtungen hin. 

Man wird, ſo ſchließt das „Mil.⸗Wchbl.“, nach Verlauf 
weniger Jahre mit einer durch ein ſo gut entwickeltes Eiſenbahn⸗ 
netz ermöglichten ſehr beſchleunigten Konzentration der franzöſi⸗ 
ſchen Armee an der Oſtgrenze rechnen müſſen. Der Verfaſſer 
des beſprochenen Aufſatzes ſpricht ſich bezüglich des von ihm vor⸗ 
geſchlagenen Bahnnetzes ſelbſt folgendermaßen aus: 

„Ein ſo unternommenes Eiſenbahnnetz müßte in Betracht der Schnel⸗ 
ligkeit der Beweglichkeit in wenigen Jahren eine Realität ſein. Nach 
Verfluß dieſes Zeitraumes werden die Franzoſen die Gewißheit 
haben, daß im Kriegsfall die erſten Schlachten nicht auf ihrem Gebiet 
geſchlagen werden und daß ſie bei günſtigem Ausfall dieſer Schlachten 
von jeder Invaſion verſchont bleiben.“ 

Die Auseinanderſetzungen der franzöſiſchen und deutſchen 
Militärſchriftſteller haben für den Augenblick glücklicherweiſe nur 
ein techniſches Intereſſe; ſie zeigen aber von Neuem, wie ſorg⸗ 
De man von beiden Seiten der Grenze einander im Auge 
ehält. ; 


Deutſchland. 
＋ Berlin, 24. März. [Eine Verfaſſungs⸗ 
frage.] Bei der erſten Berathung des Vertrags mit Havaii 


erſuchte der Abg. Lasker die Reichsregierung um Auskunft über 
die Gründe, aus welchen dieſer Vertrag dem Reichstage zur ver⸗ 
faſſungsmäßigen Beſchlußnahme vorgelegt werde, während dem⸗ 
ſelben von dem am 31. Dezember v. J. getroffenen Abkommen 
mit Oeſterreich keinerlei Mittheilung gemacht worden ſei. Der 
Vertreter der Regierung, Herr v. Philipsborn, antwortete unbe⸗ 
ſtimmt und ausweichend; immerhin ließ ſich aus ſeinen Aeuße⸗ 
rungen entnehmen, daß auf Seiten der Regierung durchaus nicht 
die Abſicht beſtehe, verfaſſungsmäßige Befugniſſe des Reichstags 
in Frage zu ſtellen, ſowie, daß die Möglichkeit einer demnächſt 
erfolgenden nachträglichen Vorlegung keineswegs ausgeſchloſſen 
ſei. Herr Lasker beantragte ſodann, den Reichskanzler zur Vor⸗ 
legung des Abkommens aufzufordern, und dieſer Antrag wurde 
nicht allein von Mitgliedern der Fortſchrittspartei, ſondern auch 
von ſolchen der nationalliberalen Fraktion und ſelbſt von dem 
Abg. Delbrück unterzeichnet. Inzwiſchen hat die „Norddeutſche 
Allgem. Zeitung“ die Mittheilung des Abkommens an den 
Reichstag unter den obwaltenden Umſtänden für unmöglich er⸗ 
klärt und die Angelegenheit zu einer Verfaſſungsfrage erſten 
Ranges erhoben. Bei den bekannten Beziehungen dieſes Blattes 
iſt demnach anzunehmen, daß die Reichsregierung ihrerſeits eine 
Verpflichtung zur Vorlegung des Abkommens nicht anerkennt. 
Dem gegenüber wird die demnächſtige Verhandlung über den 
Lasker'ſchen Antrag feſtzuſtellen haben, ob und inwieweit der 
Reichstag einen verfaſſungsmäßigen Anſpruch auf die Vorlegung 
hat. — Nach Art. 11 der Reichsverfaſſung hat der Kaiſer das 
Recht, Verträge mit fremden Staaten einzugehen; aber Abſ. 3 
des Artikels fügt hinzu z Inſoweit die 7 mit fremden 
Staaten ſich auf ſolche Gdhenſtände beziehen, welche nach Art. 4 
in den Bereich der Reichsgeſetzgebung gehören, iſt zu ihrem Ab⸗ 
ſchluß die Zuſtimmung des Bundesrathes und zu ihrer Gültig⸗ 


nicht mehr ſpielen zu wollen, da er vom Unglück verfolgt, ſchon 
einige tauſend Franes verloren habe. 

Einer der Umſtehenden ſagte mit dem Aberglauben, welchen 
alle Spieler beſitzen: 

„Es gehört eine friſche Hand dazu, welche an dieſem Abend 
noch keine Karte berührt hat, um dem Spiele einen anderen Lauf 
zu geben.“ 

„Mein Herr“, ſagte ein Anderer zu Alexander, „Sie 
haben noch nicht geſpielt, würden Sie nicht die Karten über⸗ 
nehmen?“ 

Der junge Mann willigte ein und ſetzte ſich an den Tiſch, 
dem Eingange zum Ballſaale gegenüber; um die Spieler herum 
ſtand ein doppelter Kreis von Wettenden. 

Es ſchien wirklich in den Sternen geſchrieben, daß Laville 
an dieſem Tage ſpielen ſollte und daß die Dämonen, welche in 
den Karten hauſen, ihre Beute nicht fahren laſſen. Die Spieler 
und Wettenden zogen von Neuem ihre Börſen heraus. Laville 
nahm einige Fünffrankenſtücke aus ſeiner Taſche und ſetzte ſie 
beſcheiden zwiſchen die aufgeſtapelten Geldrollen. Er gewann die 
erſte, die zweite, die dritte Partie in einigen Minuten und ob⸗ 
wohl er einige höchſt geſchickte Spieler zu Gegnern hatte, ſo ſchien 
er gefeit und alle ſeine kühnen Kombinationen ſchlugen ein. 
Bereits bedeckten große Summen den Spieltiſch, und Alexander, 
berauſcht von ſeinem Glücke, hatte den Einſatz ſtets verdoppelt. 
Jetzt ſetzte er ſeinen ganzen Gewinn, ungefähr 400 Francs, ein. 

Die Partie fing unter der Todtenſtille der Anweſenden 
wieder an, und dieſes Mal machte ihm ſein Gegner zu ſchaffen, 
aber zuletzt gewann Laville doch einen Vorſprung, einen Moment 
hielten ſeine Gegner und die Wettenden mit neuen Einſätzen 
inne. In dieſer freien Zeit erhob Alexander zufällig ſeinen Blick 
und ſah über den Köpfen einiger Zuſchauer dieſelbe Dame 
wieder, welche ihn mit demſelben forſchenden Ausdruck anſah. 
Auf der That betroffen, wandte ſie ſich ſchnell um und ver⸗ 
ſchwand aus dem Spielzimmer. 

Dieſer Zwiſchenfall hatte Laville ſo beſchäftigt, daß er gänz⸗ 
lich auf das Spiel zu achten vergaß; er gewann wieder. Als 
er das Geld unter die für ihn Wettenden vertheilte, fehlten 
fünf Goldſtücke. Jeder der Mitſpielenden konnte genau die 
Summe angeben, die er geſetzt. Alexander war zerſtreut geweſen 
und vermochte es nicht, nahm alſo den Verluſt auf ſich, aber 
mit der Abweſenheit der Unbekannten kehrte auch ſeine Ruhe und 
ſein Ueberblick über das Spiel zurück. 

Seine Gegner waren ſchon über die Grenzen des vernünfti⸗ 
gen Nachdenkens, ſie wurden eigenſinnig, ſie vermehrten fort⸗ 
während ihre Einſätze. 

Nach einer halben Stunde hatte Laville ungefähr fünfzehn⸗ 
hundert Franes gewonnen. Es war übrigens nicht mehr wie 
zum Beginne des Spiels das blinde Glück, welches übermüthig 
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keit die Genehmigung des Reichstags erforderlich.“ Das mit 
Oeſterreich am 31. Dezember v. J. getroffene Abkommen nennt 
ſich, laut der im Reichsgeſetzblatt erfolgten Veröffentlichung, eine 
„Erklärung“. Die diplomatiſche Nomenklatur thut indeß in der 
uns beſchäftigenden ſtaatsrechtlichen Frage garnichts zur Sache. 
Das vorliegende Abkommen hat nicht die ſolenne Form, wohl 
aber durchaus das Weſen eines Staatsvertrages. Es iſt eine 
Uebereinkunft, den am 16. Dezbr. 1878 abgeſchloſſenen und am 31. 
Dezbr. 1879 abgelaufenen Handelsvertrag mit Ausſchluß gewiſſer 
Punkte auf ſechs Monate zu erneuern, thatſächlich alſo die Ab⸗ 
ſchließung eines neuen Vertrages. Die nächſtliegende Frage iſt 
nun: ſind Handelsverträge unter allen Umſtänden ſolche Ver⸗ 
träge, welche nach Art. 11 der Genehmigung des Reichstags be⸗ 
dürfen? Der buchſtäbliche Wortlaut der Verfaſſungsbeſtimmung 
ſcheint dieſe Frage zu bejahen. Nach Art. 4 gehört die Zoll- 
und Handelsgeſetzgebung in den Bereich der Reichsgeſetzgebung; 
ein Handelsvertrag „bezieht“ ſich ohne Zweifel auf Gegenſtände 
der Handelsgeſetzgebung; folglich iſt zu ſeiner Gültigkeit die Ge 
nehmigung des Reichstags erforderlich. Damit ſtimmt auch die 
bisherige Praxis überein; die zwiſchen dem Reiche, bezw. dem 
norddeutſchen Bunde und fremden Staaten abgeſchloſſenen Han⸗ 
delsverträge ſind regelmäßig dem Reichstage zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beſchlußnahme vorgelegt worden. Erſt mit der in Rede 
ſtehenden „Erklärung“ vom 31. Dezember ſtellt die Regierung 
eine ganz neue Theorie auf. Sie hat nämlich erklärt, der von 
Oeſterreich vorgeſchlagenen uneingeſchränkten Verlängerung des 
Handelsvertrags vom 16. Dezember 1878 „ſchon deshalb nicht 
zuſtimmen zu können, weil in dem beſtehenden Vertrage auch Be⸗ 
ſtimmungen enthalten ſind, deren Verlängerung eine Genehmi⸗ 
gung des deutſchen Reichstags erfordern würde, letzterer aber 
nicht verſammelt und eine Einberufung deſſelben vor dem Ab⸗ 
laufe dieſes Jahres nicht in Ausſicht zu nehmen ſei.“ Dagegen 
hat ſie ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen, „diejenigen Beſtim⸗ 
mungen des Vertrages vom 16. Dezember 1878, deren 
fortdauernde Wirkſamkeit von einer Zuſtimmung des deut⸗ 
ſchen Reichstags nicht abhängig iſt, auch nach Ablauf des Ver⸗ 
trages bis zum 30. Juni 1880 aufrecht zu erhalten.“ Die deutſche 
Reichsregierung iſt alſo jetzt der Anſicht, daß Handelsverträge 
keineswegs unter allen Umſtänden der Genehmigung des Reichs⸗ 
tags bedürfen, ſondern nur dann, wenn ſie gewiſſe ſpezielle Be⸗ 
ſtimmungen enthalten. Wir bezeichnen dieſen Standpunkt als 
neu; denn wäre er es nicht, jo hätte der Reichstag ſchon bisher 
immer nur um die Genehmigung der einzelnen Beſtimmungen 
jener beſonderen Art angegangen werden müſſen, während doch 
die Verträge ihm ohne Einſchränkung zur verfaſſungsmäßigen 
Beſchlußnahme unterbreitet und von ihm paragraphenweiſe be⸗ 
rathen und angenommen worden ſind. Nichtsdeſtoweniger w 
ſich die Regierung auf die logiſch allein mögliche Auslegung 

Art. 11 berufen dürfen. Die Faſſung des Art. 11 Abſ. 3 iſt ei 
überaus unglückliche; ſtreng buchſtäblich genommen führt ſie 
geradezu abſurden Konſequenzen. Einen befriedigenden Si 
kann der Abſatz nur in der Auffaſſung erlangen, daß inter 
nationale Verträge dann der Genehmigu 
des Reichstags bedürfen, wenn aus ihnenf 


den Ausſchlag gab, es war dann ein intereſſanter Kampf, deſſ. 
Sieg ſich bald der einen, bald der andern Seite zuneigte un 
hundert Blicke folgten mit Aufmerkſamkeit jeder Phaſe des Spiels 

Ein Herr, welcher gerade in den Salon trat, fragte glei 
gültig: „Nun wer hat denn heute das meiſte Glück?“ 

„Dieſer Herr da“, entgegnete ein Anderer halblaut. „Niema 
kennt ihn; er hat ſchon zwölfmal gewonnen und das Spiel 
noch nicht zu Ende.“ 

Dieſe Worte zeigten Laville eine Gefahr, an welche er bi 
jetzt noch nicht gedacht. Kein Menſch kannte ihn und ſein merk⸗ 
würdiges Glück konnte dem verdächtigendſten Mißtrauen Nahrung 
geben. Auf aller Angeſicht glaubte er jetzt die Frage zu leſen, 
die er vorhin auf der Dame Lippen ſchweben ſah: „Wer iſt 
dieſer Herr?“ 4 

Alexander hatte jetzt nur noch den einzigen Wunſch, zu ver⸗ 
lieren. Sein jetziger Gegner war ein alter, gewandter Spieler, 
welcher entſchloſſen ſchien, von allen, wenn auch für den Gegner 
beleidigenden Mitteln Gebrauch zu machen, um dem Spiele eine 
andere Wendung zu geben. Laville that, als bemerke er es nicht, 
daß ſein Gegner, ſo oft er gab, die Karten noch einmal miſchte 
und daß er mit inquiſitoriſchem Blicke Alexander's Finger be⸗ 
wachte. Die Stille, welche um ihn herrſchte, hatte etwas Ver⸗ 
letzendes. Die gegen ihn Wettenden blickten ihn mit Mißtrauen 
an und die, welche von ſeinem Glücke profitirten, und für ihn 
wetteten, trugen eine Art von Gleichgültigkeit zur Schau, die 
augenſcheinlich erkünſtelt war. Alexander fühlte kalte Schweiß⸗ 
tropfen auf ſeiner Stirne, er kam ſich wie ein Verbrecher vor. 
Auch dieſes Mal gewann er und hatte kaum die Kraft fein Geld 
einzuziehen, denn er hörte, wie neben ihm einer der Herren zu 
einem anderen ſagte: 

„Suchen Sie doch den Namen dieſes Herrn zu erfahren.“ 

„Jetzt hatte er viertauſend Franes in Gold und Banknote 
vor ſich liegen, er ſetzte tauſend Franes davon und verlor endli 
Er ſtand auf und überließ einem Anderen ſeinen Platz; ab 
überall begegnete er den mißtrauiſchen Blicken der Umſtehenden 
und wohl noch nie hatte ein Sieger ſo unter ſeinem Siege 
gelitten. 0 - 
In einem Augenblicke, wo das Spiel ſeines Nachfolgers 
die Aufmerkſamkeit der Anweſenden feſſelte, wollte er den Spiel⸗ 
ſaal verlaſſen, aber er mußte durch eine doppelte Reihe fein 
Opfer ſchreiten, welche bei ſeinem Nahen leiſe mit einander 
ſprachen. Er bezog Alles auf ſich und wie von einem Schwindel 
befallen, trat er in den Tanzſaal zurück, wo die Menge ſich etwas 
gelichtet hatte. ö 


Die Dame, deren Aufmerkſamkeit er zu Anfang des Ballet 
Er näherte ſich ihr und da 4. 


erregt hatte, ſaß allein da. 
glaubte, er wolle ſie zum Tanz engagiren, ſo ſagte ſie, noch 
ein Wort geſprochen: „Ich danke, mein Herr, ich tanze nicht.“ 


4 


sah, 


en Umfang des deutſchen Reichs Anordnun⸗ 
5 * die nach dem geltenden Reichs⸗ 
taatsrecht nur im Wege der Geſetzgebung ge 
troffen werden können. Die Frage würde ſich alſo 
jedesmal dahin zuſpitzen: enthält, bezw. bedingt der Vertrag der⸗ 
artige Anordnungen oder nicht? Die Reichsregierung iſt nach 
der oben angeführten Erklärung offenbar der Anſicht, in dem 
fraglichen Abkommen mit Oeſterreich aus dem Vertrage vom 16. 
Dezember 1878 Alles ausgeſchieden zu haben, was dieſe Frage 
im vorliegenden Falle bejahen könnte. Es kommt nunmehr dar: 
auf an, ob ihr der Reichstag hierin beipflichten kann. Dies 
bedarf einer beſonderen Unterſuchung. n 
TI Berlin, 24. März. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
eſandt.) [Fortſchrittlicher Parteitag.] In der 
Testen Sitzung der Reichstagsfraktion der deutſchen Fortſchritts⸗ 
partei vor den Ferien iſt die Frage angeregt und allgemein be⸗ 
jaht, ob es thunlich ſei, vor den nächſten Reichstagswahlen, 
alſo etwa Ende dieſes Jahres einen zweiten allgemeinen Partei⸗ 
tag abzuhalten. Der erſte Parteitag, welcher außer der neuen 
Formulirung des Programms auch die Organiſation der Partei 
zum Gegenſtand hatte, fand im November 1878, alſo nach den 
letzten Reichstagswahlen ſtatt. Für die neue Organiſation der 
Fortſchrittspartei wurde damals vorgeſchlagen, daß ein allgemei- 
ner Parteitag innerhalb jeder Legislaturperiode 
des Reichstages einmal zu berufen ſei; dies wurde indeſſen ab- 
lehnt und dafür beſchloſſen, daß der Parteitag „nach Bedürfniß“ 
fen werden ſolle. Wenn nun für eine Berufung zum 
Schluſſe dieſes Jahres ein Bedürfniß als vorhanden konſtatirt 
werden ſollte, ſo kann man in keiner Weiſe annehmen, daß eine 
Aenderung des Programms nöthig erſcheine. Das Programm 
hat ausgereicht, die Partei im Reichstag und im preußiſchen 
Landtag den wichtigſten politiſchen Fragen gegenüber einig 
auftreten zu laſſen, und hat auch bei den Parteigenoſſen 
in den verſchiedenſten Wahlkreiſen innerhalb und außer⸗ 
halb Preußens keine Anfechtung erlitten. Daß die 
Fortſchrittspartei, abweichend von allen übrigen politiſchen 
Parteien, gegenüber der neuen Wirthſchaftspolitik, der 
Militärfrage, der Finanzpolitik, beim Sodzialiſtengeſetz, bei 
allen Vorlagen betreffend Gewerbeweſen und Arbeiterverhältniſſe, 
bei der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen und dem Eiſenbahn⸗ 
projekt, bei der Frage der Simultanſchulen und der Schulauf⸗ 
ſicht völlig geſchloſſen auftrat, daß im Reichstage und im preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe die Fraktion, die keinerlei Fraktions⸗ 
wang kennt, in allen den vielen Prinzipienfragen ſtets ein⸗ 
mmig votirte, iſt ganz gewiß dem Beſitze eines feſten Pro⸗ 
gramms zu verdanken. Die Nothwendigkeit der Einberufung 
eines allgemeinen Parteitages dürfte eher auf die Stärke und 
die Erfolge der ſeit dem erſten Parteitage begonnenen Reaktion, 
die ja z. B. in Würtemberg und Sachen ſich mindeſtens ebenſo 
kräftig wie in Preußen zeigt, ſowie auf das Verhältniß zu 
den anderen Parteien zu ſtützen ſein. Es iſt namentlich kaum 
denkbar, daß die nationalliberale Partei nunmehr ohne Lasker 


werde. Die Fortſchrittsvartei muß das aröhte Intereſſe daran 


Alexander, ohne ſich von dem, was er that, Rechenſchaft 
zu geben, ſetzte ſich neben fie und da die Dame eine Bewegung 
machte, um aufzustehen, flüſterte er: 

„Um Gotteswillen, gnädige Frau, bleiben Sie, und wenn 
es auch nur einige Minuten ſind, damit man glaubt, ich ſei 
Ihnen bekannt, ſonſt bin ich verloren.“ 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ 

„Es iſt mir durch das Glück ein großes Unglück geſchehen. 
Ich habe auf eine ganz außergewöhnliche Art im Spiel gewonnen 
und nun zweifelt man an meiner Ehrlichkeit. Ich möchte den 
Leuten das Geld vor die Füße werfen, wenn dies nicht als ein 
Beweis meiner Schuld gedeutet werden könnte. Der Herr, 
welcher mich eingeführt hatte, iſt fortgegangen; der Zufall hat 
mich hergeführt und Niemand kennt mich hier. Vielleicht nehmen 
Sie Antheil an mir.“ 

„Sie irren, mein Herr.“ „ 

„Gnädige Frau, mißverſtehen Sie mich nicht. Jede vorur⸗ 
theilsfreie Dame darf Antheil an dem Schickſale eines folg 
Angeſchuldigten nehmen. Ich bitte Sie ja um nichts weiter, als 
daß Sie für zwei Minuten ungefähr meinen Arm nehmen, um 
mit mir im Spielſaal zu erſcheinen. Ihr Erſcheinen an meinem 
Arm wird jeden falſchen Verdacht entkräften. Glauben Sie nicht, 
daß ich dieſe Güte jemals mißbrauchen werde. Ich weiß nicht, 
wer Sie ſind, und ſchwöre Ihnen, daß ich nie ſuchen werde, es 
zu erfahren. Sollte ich Ihnen jemals wieder degegnen, ſo ſind 
Sie mir eine Fremde. Niemals werde ich wagen, das Wort an 
Sie zu richten. O, gnädige Frau, gewähren Sie mir dieſe Bitte!“ 

Einem Angeſchuldigten gleich, der des freiſprechenden oder 
verdammenden Urtheils ſeines Richters harrt, erwartete Laville mit 
bebendem Herzen die Entſcheidung der fremden Dame. 

In der Aufregung, in welcher Laville ſich befand, hatte er 
die Hand der Dame ergriffen und auf ſeinen Arm gelegt. 

„Gnädige Frau,“ ſagte er noch raſch, „ich werde mein Ver⸗ 
ſprechen halten, aber erlauben Sie, daß ich Ihnen meinen Na⸗ 
men nenne. Wenn er Ihnen auch gleichgültig iſt, ſo könnte doch 
irgend ein Tag, ein Augenblick in Ihrem Leben kommen, wo 
Sie der Ergebenheit eines Mannes bedürfen. In dieſem Mo⸗ 
ment rufen Sie mich, und mein Leben wird Ihnen gehören. 
Mein Name iſt Alexander Laville.“ 

„Alexander Laville,“ wiederholte die junge Frau in träume⸗ 
riſchem und enttäuſchtem Tone. 

ie waren an den Eingang des Spielſaales gekommen. 
Es war Zeit, daß Laville ſich wieder zeigte, denn man hatte in 
der Zwiſchenzeit viel über ihn gemuthmaßt und das Mißtrauen 
gegen ihn ſtand auf jedem Geſichte geſchrieben. Sein Wieder⸗ 
erſcheinen in Begleitung einer Dame brachte einen offenbaren 
Umſchwung hervor, man begrüßte das Paar auf die achtungs⸗ 
vollſte Weiſe. Die Dame ſagte leiſe zu Alexander: 
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haben, daß bei den außerhalb ſtehenden Liberalen der Einfluß 
der ihr prinzipiell zunächſt ſtehenden Nationalliberalen Lasker, 
Stauffe iberg, Forckenbeck erheblich wachſe, daß alſo bei den 
künftigen Wahlen in irgend einer Form ein gemeinfchaftliches 
Vorgehen mit dieſen Männern ermöglicht und dadurch eine Ver⸗ 
mehrung der wirklich liberalen Abgeordneten auch außerhalb der 
Fortſchrittspartei erzielt wird. Gerade für dieſen Zweck iſt die 
Berathung der parlamentariſchen Parteimitglieder mit den Dele⸗ 
girten aus den im Reichstag und Landtag nicht mehr fort⸗ 
ſchrittlich vertretenen Wahlkreiſen vielleicht ſehr nöthig. 5 
— [Beredelungszoll. Das Eiſenbahnunglück in 
Halle.] Offiziös wird 1 In dem auf der Tagesordnung 
der heutigen Sitzung des Bundesraths ſtehenden Antrage Sachſens 
auf Einführung eines Veredelungszolles wird hervorgehoben, 
daß Sachſen bereits früher ſich vorbehalten atte, wegen der ferneren 
Behandlung des Veredelungsverkehrs mit Oeſterreich weitere Anträge 
einzubringen und beſonders die Frage anzuregen, ob nicht bei der 
Einfuhr ſolcher Gewebe, welche in Oeſterreich aus unter Zoll⸗ 
kontrole dorthin ausgeführten deutſchen Garnen hergeſtellt worden 
eien, in ähnlicher Weiſe, wie dies ſeitens der öſterreichiſchen 
egierung bezüglich der in Deutſchland gefärbten und bedruckten 
Gewebe durchgeführt worden, ein angemeſſener Veredelungszoll 
einzuheben ſein werde. Inzwiſchen ſei man zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß der Veredelungsverkehr, inſofern er ſich auf Farben ꝛc. er⸗ 
ſtrecke, ganz entbehrt werden könne, daß jedoch bei dem Mangel aus⸗ 
reichender Raſenbleichen auch fernerhin bis auf Weiteres die zollfreie 
Wiedereinfuhr in Oeſterreich gebleichter Garne und Gewebe zu geſtatten 
ſei. Die ſächſiſche Regierung halte es für angezeigt, daß die Verſen⸗ 
dung deutſcher Garne zur Herſtellung von Geweben, deutſcher Geſpinnſte 
ur Herſtellung von Spitzen und Poſamentierwaaren, ſowie deutſcher 
ewebe zum Beſticken im Wege des Veredelungsverkehrs nach Oeſter⸗ 
reich auch fernerhin geſtattet, von den eingehenden Geweben, Spitzen, 
Poſamentierwaaren und Stickereien aber ein Veredelungszoll eingehoben 
werde, welcher auf 25 Prozent derjenigen Zollſätze feſtzuſtellen ſein 
möchte, welchen die eingehenden Wagren je nach ihrer tarifmäßigen 
Beſchaffenheit bei der Einfuhr unterliegen. — Die Mittheilungen ver⸗ 
ſchiedener Zeitungen über das . in Halle 
entbehren zur Zeit, inſoweit die Schuldfrage in Betracht kommt, der 
Korrektheit, da die von Seiten des Gerichts veranlaßten Erhebungen 
noch nicht zum Abſchluß gebracht ſind. Es iſt nur ſoviel erwieſen, daß 
die falſche Weichenſtellung das Unglück herbeigeführt hat. Die Frage, 
wer dieſelbe verſchuldet, iſt noch nicht entſchieden. Der betreffende 
Weichenſteller, welcher ſich erhängt hat, kann vielleicht als der Schul⸗ 
dige betrachtet werden, jedoch können noch andere Faktoren hierbei in 
itleidenſchaft treten. Jedenfalls iſt wiederholt zu konſtatiren, daß der 
Weichenſteller nach einer Nachtruhe erſt 4 Stunden im Dienſt war, von 
einer Ueberanſpannung alſo nicht die Rede ſein kann. 

— Einen kurzen Bericht über die Feier des Geburts⸗ 
tages unſeres Kaiſers ſchließt die dieswöchentliche 
„Provinzial⸗Korreſpondenz“ mit folgenden Worten: 

So hat die Vorſehung dem Kaiſer und unſerer Nation wiederum 
dieſen Tag geſchenkt, der gleich ſelten iſt durch die Größe der Exinne⸗ 
rungen, die er hervorruft, wie durch die Allgemeinheit und Herzlichkeit 
der Verehrung, die an ihm lebendig wird un 17 Tage tritt. 

An anderer Stelle konſtatirt das halbamtliche Blatt, daß 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König nach den freudigen Erre⸗ 
gungen der Geburtstagsfeier und dem lebhaften gaſtlichen Verkehr 
dieſer Tage ein ungetrübtes Wohlbefinden genießt. 

— Der Reichskanzler begiebt fich, wie bereits mitge⸗ 
theilt, demnächſt nach Friedrichsruhe. Der Tag der Abreiſe ift 
noch nicht feſtgeſtellt und wird auch dann wohl erſt bekannt 
werden, wenn der Fürſt Berlin bereits verlaſſen hat. Dagegen 


„Ich kann nicht länger mehr hier verweilen, mein Herr, 
doch können Sie jetzt, ohne Schaden Ihres Rufes, ſich ent⸗ 
ernen.“ 

f Dann ihren Arm aus dem ſeinen ziehend, ſagte ſie laut: 

„Herr Laville, würden Sie wohl die Güte haben, ſich zu 
erkundigen, ob mein Wagen vorgefahren iſt?“ 

Alexander verbeugte ſich und ging hinaus. 

„Sie kennen dieſen jungen Mann, gnädige Frau?“ fragten 
einige Herren ihrer Bekanntſchaft. 

„Gewiß und ſchon lange“, entgegnete die Dame in er⸗ 
ſtauntem Tone, als wenn ſie ſich über dieſe Frage ſehr wundere. 
„Ein vortrefflicher junger Mann, auf welchen mein Gemahl 
große Stücke hält. Ich wundere mich ſehr, daß ſie ihn noch 
nicht bei uns angetroffen haben.“ Dann das Geſpräch ver⸗ 
ändernd, ſagte ſie: „Ich ſuche meinen Onkel, um nach Hauſe 
zu fahren.“ 

„Er iſt hier nebenan“, war die Antwort. 

„Danke, ich will ihn holen.“ 

Eine Viertelſtunde darauf hatte die ſchöne, junge Frau den 
Ball verlaſſen. 

II. 

So wie ſeine Beſchützerin es ihm gerathen hatte, verließ 
Alexander Laville den Salon, und ſich in ſeinen Mantel hüllend, 
eilte er raſch die Treppen hinab und zum Hauſe hinaus. 

Wie ein Berauſchter durchſchritt er die Straßen und ſeine 
Gedanken ſchwirrten durcheinander. Der kalte Nordwind ſchlug 
ihm in's Geſicht. Er blieb einige Augenblicke ſtehen, um tief 
aufzuathmen. Die Vorfälle des Abends erſchienen ihm wie ein 
Traum; noch tönte das Geräuſch der Ballmuſik in feinen Ohren. 
Er ſah ſich im Geiſte nochmals verdächtigt, und fragte ſich, durch 
welch' glücklichen Zufall es ihm gelungen ſei, die Protektion der 
vornehmen Dame zu gewinnen. Seine Stimme mußte den Ton 
der überzeugenden Wahrheit in ſich getragen haben, denn er 
hatte ja Alles ſo tief und heftig empfunden. Dennoch blieb es 
ihm ein Räthſel, daß die Dame ſo ſchnell ſeine Bitte erfüllt und 
ſich gleichſam für ihn verbürgt hatte. Es war dies ein Geheim⸗ 
niß, welches er nicht zu enträthſeln vermochte. 

Alexander Laville beſaß keinen Funken von Eitelkeit und 
wußte wohl ſelbſt nicht, welche bemerkenswerthe Erſcheinung er 
war. Seine ſchönen, regelmäßigen Züge hatten einen edlen Aus⸗ 
druck und würden ihn in einer großen Menſchenmenge bemerkbar 
gemacht haben. Seine großen, dunkelblauen Augen ſtrahlten in 
ſanftem, aber doch durchdringendem Glanze und ſeine Haltung, 
wie ſein Anzug waren fern von jeder angenommenen Eleganz, 
ſie waren ſo, wie ſie ein durch Geburt und Erziehung privile⸗ 
girter Mann zu haben pflegt. Aber bei alledem, wie kam es, 


daß die Dame ihn in dieſer Menge auffinden konnte, wenn ſie 


ihn nicht ſchon von früher her kannte. Wie ſollte eine ſo reiche, 
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verlautet mit 
erſten Aprilwoche hierher zurückkehren will. Die Reichstagsarbı 


find es nicht, welche die Rückkehr des Kanzlers beſchleunigen, 


ſondern die Arbeiten für das Auswärtige Amt, denen ſich der 
Fürſt in ſehr großem Umfange unterzogen hat. Eine Entlaſtung 
nach dieſer Richtung wird erſt eintreten, ſobald der Botſchafter 
Fürſt Hohenlohe von Paris hier eintrifft und Geh. Rath 
von Rado witz zu deſſen Erſatz nach Paris geht. Nach den 
jetzigen Dispoſitionen iſt es zweifellos, daß nach definitiver Be⸗ 
ſetzung des Poſtens eines Staatsſekretärs des Auswärtigen Herr 
von Radowitz als Botſchafter nach Konſtantinopel geht. 


— Die Verlobung der Prinzeſſin Friederike von 
Hannover bietet den Blättern noch immer reichen Stoff zu Be⸗ 
trachtungen. So ſchreibt der „Hannov. Cour.“ : Die Königin von 
England hat bekanntlich zu der Vermählung der Prinzeſſin Friederike 
von Hannover mit dem Herrn von Pawel⸗Rammingen ihre Einwilli⸗ 
gung ertheilt, während der Herzog von Cumberland nach einer Nach⸗ 
richt der „Deutſchen Volkszeitung“ erklärt hat, ſeinen Konſens nicht 
geben zu wollen. Die Einwilligung der Königin Viktoria war er⸗ 
forderlich, weil die Prinzeſſin zu den Mitgliedern der engliſchen Königs⸗ 
familie 1 und als ſolche dem ſouperänen Familienhauſe unterthan, 
und den Hausgeſetzen, ſowie den ſonſtigen autonomiſchen Beſtimmungen 
des regierenden Hauſes unterworfen iſt. Dagegen dürfte es kaum 
zweifelhaft ſein, daß die Prinzeſſin Friederike nicht verpflichtet iſt, den 
Konſens ihres Bruders zu erwirken. Das für das Serzogtbum raun⸗ 
ſchweig und das vormalige Königreich Hannover vom 19./24. Oktober 
1831 erlaſſene Hausgeſetz betreffend die Vermählungen der nicht regie⸗ 
renden Mitglieder des Geſammthauſes Braunſchweig⸗Lüneburg, ver⸗ 

flichtet allerdings im Art. 1 die Prinzen und Prinzeſſinnen des Ge⸗ 
ſammthauſes, zu ihren Ehen die Einwilligung des regierenden 
ihrer Linie nachzuſuchen. Indeß, wenn auch der Herzog von Cumber⸗ 
land ſein Prätendententhum auf den hannoverſchen Thron fortſetzt, ſo 
wird er ſich ſelbſt doch zu den regierenden Fürſten nicht zählen (7). 
Daß aber dies Aufſichtsrecht nur dem regierenden Herrn übertragen 
worden iſt, geht aus den einleitenden Worten zu ſenem Hausgeſetze 
hervor, in welchem darauf hingewieſen wird, daß daſſelbe an ſich ſchon 
weſentlich in der Souveränität begründet ſei.“ — Eine andere Frage 
iſt die, ob jenes Hausgeſetz ſeit der Entthronung der königlichen hanno⸗ 
verſchen Familie überhaupt noch in Kraft iſt. Muß dieſelbe verneint 
werden, ſo kann der Konſens des Herzogs von Cumberland gar nicht 
mehr in Betracht kommen. In Ermangelung hausgeſetzlicher Be⸗ 
ſtimmungen entſcheidet das allgemeine deutiche Fürſtenrecht und dies 
enthält keine Vorſchrift, nach welcher die Schweſter zu ihrer Ver⸗ 
heirathung die Zuſtimmung des Bruders, ſelbſt wenn er princeps 
familiae tft, einzuholen hat. Im Uebrigen mag noch erwähnt werden, 
daß nach dem Artikel 4 des hannoverſchen dae ee eine ohne Ein⸗ 
18 igong des regierenden Herrn eingegangene Ehe keineswegs nichtig 
iſt, ſondern nur den Verluſt der Succeſſionsfähigkeit in den Staaten 
des Geſammthauſes Braunſchweig⸗Lüneburg für die in dieſer Ehe er⸗ 
Raa Kinder nach ſich zieht. Außerdem dürfen die letzteren weder den 

ang, noch den Titel, noch das Wappen des braunſchweig⸗lüneburgi⸗ 
ſchen Geſammthauſes führen. Ueber dieſe Einbuße wird ſich die Prin⸗ 
un Friederike unter den jetzigen Verhältniſſen um ſo leichter tröſten 
önnen, als der Verluſt ohnehin aus dem Grunde eingetreten ſein 
würde, weil der beabſichtigten Ehe mit Herrn von Pawel⸗Rammingen 
der Charakter der Ebenbürtigfeit abgehen wird. ; 

— Nach einer im Miniſterium für öffentliche Arbeiten aufgeftellten 
Ueberſicht der im Laufe des Kalenderjahres 1879 in P 
öffneten Eiſenbahnſtrecken für den öffentlichen Verkehr ſind 
eröffnet worden: an Staatsbahnen 797,93 Kilometer, an den St 
der Oftbahn, Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn, der Weſtfäliſchen B 
der Saarbrückener Bahn, der Naſſauiſchen Bahn und der Fra 
Bebraer Bahn; an Privatbahnen unter Staatsverwaltung 53,97 
meter (oberſchleſiſche und bergiſch⸗märkiſche!! 


plötzlichen Leidenſchaften eingeflößt, wie man ſie nur in Romanen 
zu finden pflegt. Nein, 
niemals gekommen, irgend eine täuſchende Aehnlichkeit mußte die 
Aufmerkſamkeit der Dame erregt haben. 

Dann fiel ihm auch wieder der Ausdruck von Enttäuſchung 
ein, welcher das Geſicht der Dame überflogen, nachdem er ſeinen 
Namen genannt hatte. 

Offenbar hatte ſie einen anderen zu hören geglaubt. Er 
durchging von Neuem feine amerikaniſche Reiſe, ob er nicht viel⸗ 
leicht dort mit Jemandem zuſammengetroffen ſei, welcher einen 
Anhaltspunkt bieten könne. Es war Alles umſonſt, ſeine Gedan⸗ 
ken drehten ſich im Kreiſe. Das Eine aber fühlte er, daß die 
Dame einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht habe. 


Plötzlich erweckte ihn das Fahren eines Wagens aus ſeinen 


Träumen. 


Eine elegante Equipage flog an ihm vorüber. Es 
ſchien faſt unmöglich, Jemanden deutlich durch die geſchloſſenen 


Fenſter des Wagens erkennen zu können und dennoch glaubte R J 
Alexander in ein paar Augen geblickt zu haben, welche er heute 


Abend ſchon geſehen. 


Es war nur ein Moment, aber Laville hatte das ſichere 5 


Gefühl, daß es die Dame ſeiner Gedanken geweſen, welche er 


geſehen und traurig ging er zu Fuße nach ſeiner beſcheidenen 4 
Noch eine geraume Zeit konnte er den Schlaf nicht 


Wohnung. 
finden und als er dann endlich eingeſchlafen war, ſtand während 


ſeines unruhigen Schlummers kein anderes Bild vor ſeinen Augen, f 


als das der ſchönen Unbekannten! 
Dieſe war es indeſſen wirklich, welche an Alexander vor⸗ 
übergefahren war. 


von weißer Seide gehüllt hatte. Sie ſaß in einen weichen Arm⸗ 
ſeſſel zurückgelehnt und dachte über die Ereigniſſe des 
Abends nach. 

Das Buch, in welchem ſie hatte leſen wollen, war 


ihren 
Händen entfallen; ſie blickte mit ſtarren Augen in die Gluth des 


Kamins. Ach, überall, wo ſie hinſah, ſchaute ihr ein junges 
edles Geſicht entgegen, es gehörte Alexander Laville. 


So, in eine Welt von Gedanken verloren, hatte die 
ſchöne junge Frau es überhört, daß eine Equipage in den 
Hof gefahren war und daß ſich gleich darauf Schritte auß 
klopfte es an 


dem Korridor vernehmen ließen. Endlich 
ihre Zimmerthür, 


denn ſie 


und auf ihr erſtauntes Hereinrufen 


Gatte in's Zimmer. (Fortſ. folgt.) 


heutigen 


reußen er⸗ 


an Privatbahnen unter 


elegante und bewunderte Frau Zeit gefunden haben, die Menge 
zu muſtern und den herauszufinden, deſſen Anblick ihr eine jenen 


Lange Zeit ſaß ſie allein und in tiefes Nach⸗ 
denken verſunken an dem Kamin ihres Schlafzimmers, nach yt 
dem ſie ihre Balltoilette abgelegt und ſich in einen Morgenrock 
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dieſer Gedanke wäre Alexander Laville N 


hatte ihrem Kammermädchen die Ordre gegeben, 1 
zu Bett zu gehen, da fie ihrer nicht mehr bedürfe — trat ihr 


siemlicher Veftimmtheit, daß Furt Bismarck in der u 
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rivatverwaltung 286,89 Kilometer, darunter Berlin⸗Stettiner, Magde⸗ 

alberſtädter, Köln⸗Mindener und Rheiniſche Bahn; endlich auf 

zem Gebiete belegener Strecken nicht preußiſcher Verwaltung 
Kilometer. — Zuſammen 1175,09 Kilometer. 

— Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt: Wir haben auf den 


auffälligen Umſtand hingewieſen, daß der Statthalter von Elſaß⸗ 


Lothringen, General⸗Feldmarſchall von Manteuffel dem 
Biſchof Raeß von Straßburg die Erlaubniß ertheilt habe, 
das dortige kleine Seminar wieder zu eröffnen, ohne daß 
bisher bekannt geworden ſei, ob Biſchof Raeß die Verpflichtung 
eingegangen, ſich hinfort eine ſtaatliche Beaufſichtigung dieſes 
Inſtituts gefallen zu laſſen. Wir konnten ſogar hinzufügen, daß 
Biſchof Raeß der ihm ertheilten Erlaubniß ſchon im Voraus 
ſicher geweſen ſein müſſe, da er in feinem Faſten-Hirtenbrief 
andeutungsweiſe auf dieſelbe Bezug genommen. Jetzt erhalten wir 


die bisher vermißte Aufklärung über die zu Grunde liegenden Vor⸗ 


lichen Oppoſition gegen den Staat auf ſich hat. 


gänge durch ein Privattelegramm aus Rom. Daſſelbe übermittelt 
uns eine Mittheilung des päpſtlichen Blattes „Aurora“, wonach 
Biſchof Raeß die Erlaubniß zur Wiedereröffnung der ober⸗ 
elſäſſiſchen Seminare, welche im Jahre 1874 geſchloſſen worden, 
nur unter der Bedingung ausgewirkt hat, daß die 
Rektoren derſelben durch den Statthalter 
v. Manteuffel beſtätigt werden müſſen. Man 
ſieht auch hieraus wieder, was es mit den Gründen der kirch⸗ 
Früher wurde 


jedes derartige Verlangen der Staatsgewalt als ein unerträg⸗ 


licher Gewiſſenszwang ausgegeben; nachdem der geiſtliche Ober⸗ 
hirt ſich aber . hat, daß er zu anderm Preiſe als dem 


der ſtaatlichen Oberaufſicht die Wiedereröffnung ſeiner Anſtalten 
nicht erlangen kann, läßt er ſich die Bedingung ganz ruhig 


gefallen, und von Gewiſſenszwang iſt keine Rede mehr. 


Frankreich. 


[Die beſonders von franzöſiſchen Blättern 
vertretene Aeußerung, ] daß die Abberufung des 
Fürſten Orlow von ſeinem pariſer Poſten ſich mindeſtens 


ſo ſehr gegen die Perſon dieſes Diplomaten, wie gegen Frank⸗ 


rei 


ch wende, findet jetzt auch einen unumwundenen Ausdruck in 
einer Korreſpondenz der „Lanterne“. Der Berichterſtatter hält 
ſich auf Grund ſeiner Erfahrung für berechtigt, in der Angele⸗ 
genheit Orlow das Schlußwort zu ſprechen, und dieſes lautet: ab⸗ 


ſolute Ungnade in Folge deutſcher Einflüſſe und deren Zuſam⸗ 


menwirkens mit altruſſiſchen. Das Blatt ſchreibt: Wir geben 
die Mittheilung, die offenbar aus ruſſiſchen Emigran⸗ 
tenkreiſen ſtammt, nur der Vollſtändigkeit halber, glauben 


aber, daß die Zukunft zeigen wird, daß die „Ungnade“ Orlow's 
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ein Phantaſieſtück iſt. Jedenfalls beweiſt die Aufnahme, welche 
Fürſt Orlow in Berlin gefunden hat, daß man ihn noch zu den 
effektiven politiſchen Faktoren rechnet. Die zweite ruſſiſche Stimme 
lautet: 

Schon der Vater des jetzigen Fürſten verfolgte die „liberale“ Thä⸗ 
tigkeit ſeines einzigen Se mit kummervollen Blicken. Fürſt Niko⸗ 
laus Alexejewitſch — der heutige Botſchafter — galt als der vornehmſte 
Typus des ruſſiſchen freiſinnigen Adels, des intelligenteſten und gebil⸗ 
en Theiles deſſelben. Dem Zusammentreffen dieſer Eigenthümlich⸗ 


Iſt der Profeſſor der Philoſophie zu 
‚Heidelberg, Geheimer Rath Kuno Fiſcher, 
nicht ein poſener Kind? 
Vom Bibliothekar v. Sosnowski. 
(Schluß.) 

Die königlich preußiſche hegel'ſche Staatsphiloſophie, wie 
man ſie halb im Scherz, aber auch halb mit bitterem Ernſt 
wegen der ſtaatlichen Konnivenz zu nennen pflegte, wurde nach 
langer Herrſchaft mit Penſion zur Dispoſition geſtellt. Schon 
zu Hegel's Zeiten, als das allgemeine Intereſſe für ſeine Lehre 
ſehr hohe Wogen ſchlug, noch mehr aber gegen die vierziger 
Jahre haben ängſtliche Gemüther, die für eine philoſophiſche 


Auffaſſungsweiſe der geſammten Erſcheinungswelt keine Anlagen, 


aber eine Divinationsgabe für die Beurtheilung der Folgen der 
hegel'ſchen Philoſophie beſaßen, auf die ſeitens der hegel’jchen 
Lehre für Staat und Kirche drohenden Gefahren hingewieſen. 
Sie merkten, daß die Elektrizität der hegel ' ſchen Philoſophie, 
ihren praktiſchen Reſultaten voraneilend, in hellen Funken hier 
und dort bereits kniſternd aufleuchtete. Als nun aber auch die 
Mikrokephalen, bisher durch die philoſophiſche Kunſtſprache Hegel's 
getäuſcht, gewahr wurden, daß der hegel'ſche Gott mit dem dog⸗ 
matiſchen nicht identiſch ſei, entſtand Anfangs ein bedenkliches 
Kopfſchütteln, ein verlegenes Räuspern und Flüſtern, welches 
endlich in einen großen Lärm und eine unzweideutige Reaktion 


umſchlug. Daß auch die approbirte Theologie lange Zeit hin⸗ 


durch mit der dreigliedrigen dialektiſchen Methode Hegel's in ihren 
eigenen Werkſtätten gewaltig geklappert hatte, konnte den 
Hegelianern, oder, wie ſie der verſtorbene Leo in Halle nannte, 
den „Hegelingen“ nichts mehr nützen. Sie wurden von dem 
Forum des öffentlichen Verkehrs in die Stille der Hörſäle zurück⸗ 
gedrängt. Hegel, der Meiſter, hatte die praktiſchen Konſequenzen 
einer Lehre niemals gezogen. Als aber ſeine heißblütigſten 
Schüler in Preußen und anderwärts anfingen, dieſe Konſequenzen 
außerhalb der Schulräume am hellen Tage zu ziehen und zu 


proklamiren, merkte man allgemeiner die Gefahr. Ludwig 
Michelet gab (1841) ſeine „Vorleſungen über die Per⸗ 
ſönlichkeit Gottes und die Unſterblichkeit der Seele“ heraus. 


In demſelben Jahre kam der rückſichtsloſe Ludwig Feuerbach mit 


ſeinem „Weſen des Chriſtenthums“, welches er ebenſo, wie einſt 


Euhemeros in feiner ispd avaypaprı das Heidenthum, in lauter 


Lu 


Anthropomorphismen auflöſte. Bruno Bauer, der kurz vorher 
(1840) die „Kritik der evangeliſchen Geſchichte des Johannes“ 
und die „Kritik der evangeliſchen Synoptiker“ veröffentlicht hatte, 
machte ſich den Spaß und ſchleuderte unter dem heuchleriſch im 
Traktätleinſtil erſonnenen Titel ſeine anonyme Schrift „Die 
Poſaune des jüngſten Gerichts gegen Hegel, den Atheiſten und 
Antichriſten“ in das Lager der Theologen als Brandfackel hinein. 
Titel düpirt, wurden ſie ein Opfer des wiſſenſchaft⸗ 


FFP 
989 * 


4 — 
N ! des Gzaren hatte Nikolaus Orlow es 
zu danken, wenn die Gunſt des Czaren ſich ihm in reichſtem Maße zu⸗ 
wandte und bis vor Kurzem ſich auf ihrer Sonnenhöhe erhielt. Nach 
dem Tode des früheren Botſchafters in Paris, Grafen Stadelberg, 
wurde der Günſtling des Czaren auf deſſen beſonderen Wunſch für den. 
De Poſten ernannt, gegen den Willen Gortſchakows, der den Fürs 
en niemals geliebt hat, weil er in ihm beſtändig ſeinen Nachfolger 
ſah. Aus dieſem Grunde hat der ruſſiſche Reichskanzler auch niemals 
eine Gelegenheit vorübergehen laſſen, dem Botſchafter zu ſchaden und 
man darf wohl mit Beſtimmtheit annehmen, daß ſein Fall von Gort 
ſchakow mit herbeigeführt worden iſt. Auch die allmächtige Fürſtin 
Dolgorucky arbeitete an ſeinem Sturze, aber Orlow wurzelte ſo feſt in 
der Gunſt des Gzaren, daß ſelbſt dieſe vereinte Gegnerſchaft ihm nichts 
anhaben konnte. Leider iſt indeſſen der Czar nicht mehr das, was er 
in den Jahren von 1860—75 geweſen; aus dem „Befreier“ iſt ein Mann 
der Furcht geworden, der jedem der ihn umgebenden mächtigen Ein⸗ 
fluſſe zugänglich iſt. Und der mächtig ſte derſelben iſt der 
deutſche. Dieſem iſt es gelungen, Orlow bei dem Kaiſer zu ver⸗ 
dächtigen, „ſeinen Kredit bei ihm zu untergraben“. Es war dies gerade 
in der letzten Zeit um ſo leichter, als Orlow, der ſich niemals zur „Ma⸗ 
ſchine“ hergegeben hatte, ſich der berüchtigten „dritten Abtheilung“ in 
ihren Verfolgungen ruſſiſcher Flüchtlinge in keiner Weiſe fügſam zeigte. 
Dazu kam nun in letzter Stunde der Fall Hartmann und damit in 
Verbindung die lange zweifelhafte Haltung der franzöſiſchen Regierung. 
Die deutſche Partei und die Umgebung des Czaren leiteten aus den 
einfachen Thatſachen der Unabſchluͤſſigkeit Frankreichs den Beweis für 
. Orlow's ab. Der Botſchafter war von den gegen ihn 
gerichteten Intriguen genau unterrichtet und hoffte ſeine Feinde durch 
einen genialen Handſtreich zu entwaffnen. Er hoffte durch ſein Zuſam⸗ 
menwirken mit dem pariſer Polizeipräfekten Andrieur die Auslieferung Hart⸗ 
manns herbeizuführen und war unvorſichtig genug, das Eintreffen der 
Thatſachen in einem Privatbriefe an den ruſſiſchen Reichskanzler zu 
antizipiren. Unter ſolchen Verhältniſſen mußte ihm die Entſcheidung 
der franzöſiſchen Regierung den Gnadenſtoß verſetzen, der Glaube des 
Czaren an ſeinen Freund und Günſtling in den Grundveſten erſchüttert 
werden. Es wird Orloff ei wenn nicht unmöglich fein, fich in den 
Augen des Kaiſers zu rehabilitiren. Die Geſtalt des Generals Igna⸗ 
tiew erſcheint bereits im Hintergrunde: die ruſſiſche Regierung könnte 
keinen größeren Fehler begehen, als den, welcher in der Sendung des 
Generals nach Paris läge. 

Paris iſt jetzt, ſeitdem der Senat den Artikel VII des 
Unterrichtsgeſetzes verworfen und ſeitdem die Schließung der 
Jeſuitenſchulen beſchloſſen iſt, ganz von religiöſen Streitfragen 
in Anſpruch genommen. Die Faſtenpredigten des Do⸗ 
minikaner⸗Paters Didon in der Dreifaltigkeits⸗ 
kirche machen ihrer liberalen und beinahe rebelli⸗ 
ſchen Tendenz wegen viel von ſich reden. Neulich ver⸗ 
urtheilte er in ſchonungsloſen Ausdrücken die ganze bisherige 
Manier der katholiſchen Kanzel, die ſeit achtzehnhundert Jahren 
der Gemeinde nichts Anderes zu ſagen wüßte, als: „Ihr ſeid 
Sünder; nächſte Oſtern und viermal im Jahre müßt Ihr beich⸗ 
ten und die Kommunion nehmen; wenn Ihr dann noch an dem 
neuntägigen Gebet Theil nehmt, ſo ſeid Ihr wieder gute Väter, 
Mütter und Kinder und könnt in Frieden zu Euern Geſchäften 
gehen.“ Dieſe alte Leier, wie der Pater Didon wegwerfend 
ſagte, wolle er nicht wiederholen, ſondern er ſtelle ſich die un⸗ 
gleich höhere Aufgabe, den Katholizismus mit den modernen 
Ideen in Einklang zu bringen. In ſeiner letzten Predigt be⸗ 
handelte Pater Didon den Katholizismus in ſeinem Verhältniß 
zu der volkswirthſchaftlichen Bewegung der Zeit. Er ſuchte zu 
entwicken, daß die beunruhigenden ſozialen Erſcheinungen der 


lichen Schmuggels. Hatte man mit David Strauß nicht ſchon 
Aerger genug gehabt, mußte man ſich auch noch von Bruno 
Bauer verhöhnen laſſen? Die Gefahr war da, die hellen 
Flammen ſchlugen gen Himmel. Als Retter in der bereits vor⸗ 
handenen und für die Zukunft noch mehr drohenden Gefahr rief 
man Schelling aus München ſchleunigſt herbei. 

Als Philoſoph zweier Perioden, der vor- und nachhegelſchen, 
ſollte er von Hegel ableiten und deſſen Philoſophie gewiſſer⸗ 
maßen langſam in Vergeſſenheit bringen. Als ein genialer 
Mann, der als Philoſoph die hochgeſpannteſten Erwartungen 
wachgerufen, hatte Schelling ein ſehr lebhaftes Intereſſe für ſeine 
Lehre und ſeine Perſon rege gemacht. Seine berliner Vorle⸗ 
ſungen, unter dem verlockenden Titel der „Philoſophie der 
Offenbarung“, wurden von den Univerſitätsprofeſſoren, wie dem 
„alten Steffens“, von der Haagen u. A., und von der akademi⸗ 
ſchen Jugend ſo zahlreich beſucht, daß diejenigen, welche ſich vor 
der feſtgeſetzten Zeit im Auditorium nicht einfanden, zufrieden 
ſein mußten, wenn fie vom Korridore aus dem Vortrage folgen 
konnten. 

Schelling, etwas über Mittelgröße gewachſen, hatte eine ge⸗ 
drungene, etwas kantige Geſtalt. Sein faſt zuſammengedrücktes 
Geſicht, ſeine ziemlich bemerkbare Stumpfnaſe, ſein helles, 
leuchtendes Auge gaben ihm einen Ausdruck unverkennbarer 
Sagacität. Die Stirn, durch das volle, ſchon ganz weiße Haar, 
das ſich nie über die Aufdringlichkeit der ordnenden und pflegen⸗ 
den Hand zu beklagen hatte, verdeckt, ließ den Denker nicht leicht 
erkennen. Seine Stimme war nicht klangvoll, vielmehr trocken 
und ziſchend, da er das S in ſüddeutſcher Weiſe als ein ſcharfes 
Doppel⸗S ausſprach. Sein ganzes Weſen war nicht geeignet, 
ihn überhaupt in einen ſympathiſchen Rappoct mit ſeinen Zu⸗ 
hörern zu ſetzen. Die Hegel'ſche Lehre ſtand auch damals noch 
ſo feſt, daß jeder, wenn auch ſachliche Angriff auf dieſelbe eine 
energiſche und laut⸗„ſcharrende“ Oppoſition der Zuhörer hervor⸗ 
rief. Die Hoffnungen, die man in Berlin und ſonſt auch früher 
ſchon auf Schelling ſetzte, wurden nicht verwirklicht, ſeine Hilfe 
hatte keinen Erfolg gehabt, das Intereſſe für ſein Syſtem und 
ſeine Vorträge ſchwand ſo ſehr, daß er nach einigen Jahren ganz 
zu leſen aufhörte. 

Um aber die ſtets wachſende Gefahr der tieferen Anſteckung 
durch die Hegelſche Philoſophie wenigſtens von den künftigen 
Erziehern und Lenkern der Jugend fernzuhalten, berief man in 
die wiſſenſchaftliche Prüfungskommiſſionen keine „Hegelingen“ 
mehr! Leo athmete auf. 

Zum Mitgliede, ſpäter zum Vorſitzenden der berliner 
„Wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſion für die Kandidaten des 
höheren Schulamts“ wurde Profeſſor Adolf Trendelenburg (1847) 
berufen. Er hatte ſein eigenes philoſophiſches Syſtem, das auf 
Ariſtoteles, Kant und Herbart fußte. Er war als Kenner des 
Ariſtoteles und namentlich Kants bereits bekannt und als ſolcher 
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und beſitzenden Klaſſen, der 
ſich nur durch das Chriſtenthum, 

in den Schooß des alleinſeligma⸗ 
ließen. Nur hätte die Kirche ſeloſt 


tifiziren und in den Schatten de r 


len mh Glaubens dürfe 
angehören, ſondern Jedermann, der ſeine Andacht verrichten will 
geöffnet ſein. Mit alledem, fürch ten wir, wird N Didon 
keinen Hund vom Ofen der Republik locken, wohl aber ſich ernſt⸗ 
liche Unannehmlichkeiten mit ſeinen gı iſtlichen Vorgeſetzten zuziehen. 
Großbritannien mind Irland. 
[Die engliſchen Blätter] fahren fort, 
der zeitgenöſſiſchen Geſchichte Kapital für 
Wahlkampf zu ſchlagen. 
„Die Theologen ſagen uns,“ ber nerkt der „Economist“ Buß 
der Wille eines guten Menſchen allmichtig iſt, weil er ſich fets 
mit dem göttlichen Willen in Einklang; befindet, und wenn man 
den Willen des deutſchen Reichskanzlers ſubſtituirt, ſo kann das⸗ 
ſelbe von Lord Beaconsfield geſagt werden. Inſofern hat er 
erreicht, was er wünſchte, als er genau nur das erſtrebte, was 
Fürſt Bismarck wünſchte. Weil Deut ſchland ſich gegen eine Be⸗ 
ſetzung Konſtantinopels durch Rußland gefichert hatte, war Lord 
Beaconsfield im Stande, Rußland durch die Anweſenheit der 
engliſchen Flotte von Konſtantinopel fern zu halten. Da die 
Schaffung eines Großbulgarien Deutſchland nicht gepaßt hätte, 
konnte Lord Beaconsfield ein Oſt⸗Rumelien ſchaffen. Weil an⸗ 
derſeits Deutſchland nichts daran lag, daß die Türken die 
Balkanlinie beſetzten, war Lord Beaconsfield gezwungen, die 
Balkanlinie eine papierene Grenze bleiben zu laſſen. Mittler⸗ 
weile wurden die engliſchen Intereſſen in Aſien durch eine Ver⸗ 
größerung der ruſſiſchen Beſitzungen verletzt.“ 
Dieſe Darſtellung des „Eeonomift“ ſtellt die Geſchichte des 
berliner Kongreſſes in einer Art auf den Kopf, wie es bei der 
Kürze der Zeit, da die Thatſachen fich. vollzogen, von einem 
ernſthaften Blatt nicht erwartet werden konnte. Die Vorgeſchichte 
des berliner Kongreſſes iſt im Weſentlichen die der direkten Ver⸗ 
handlungen Englands mit Rußland. Nur mit England hat 
Graf Schuwalow über die Frage verhandelt, ob und bis zu 
welcher Grenze England ohne Kriegsfall der Schöpfung Bul⸗ 
gariens zuſtimmen wolle. Es war England, welches mit Ruß⸗ 
land über die Balkangrenze und die Konſtituirung eines Oſtrume⸗ 
liens ſich verſtändigte. Das Kongreßprogramm erhielt Dautſch⸗ 
land erſt von England und Rußland vorgelegt und daran ſchlaß 
ſich das Erſuchen Rußlands an Deutſchland, auf ſolcher Grund⸗ 
lage die Berufung des Kongreſſes in die Hand zu nehmen. Die 
Initiative Deutſchlands beſchräukte ſich denn darauf, Oeſterreich 
für dieſe Grundlage zu gewinnen. Selten iſt in der Geſchichte 
der Bismarck'ſchen Politik die Stellung des leitenden Staals⸗ 
mannes eine mehr paſſive geweſen, als zu jener Zeit, wo die 
ruſſiſche Politik gerade ihre Aufgabe darin ſuchte, ſich von Deusſch⸗ 


von vielen Seiten auch anerkannt. In der neuen Auflage 
ſeiner „Logik und Metaphyſik“ (1865) hat Fiſcher auch die 
„Logiſchen Unterſuchungen“, das Hauptwerk Trendelenburg's, das 
chon nach zwei und zwanzig Jahren die zweite Auflage erlebte, 
namentlich in Bezug auf die Darſtellung der Kantiſchen Lehre 
beſprochen. Dieſe Beſprechung benutzte Trendelenburg in ſeinen 
„Hiſtoriſchen Beiträgen zur Philoſophie“ (1867) zu einem An⸗ 
griffe auf Fiſcher, indem er gegen deſſen Auffaſſung der Kantiſchen 
Lehre behauptete, daß „Raum und Zeit etwas Subjektives und 
zwar nach Kant etwas nur Subjektives“ ſeien. Dieſe Anſicht 
widerlegte Fiſcher in der zweiten Auflage ſeiner „Geſchichte der 
neueren Philoſophie“ (Band III. 1 und im Text S. 263 und 
279), indem er unter Anderem ſagte, daß „dieſe Auffaſſung und 
Beurtheilung der Kantiſchen Lehre“ „die thatſäch liche Lehre 
Kants verkennen“ hieße. In ſeiner Autorität als erſter 
Kenner Kants tief verletzt, ließ Trendelenburg darauf (1869) 
eine Broſchüre unter dem ſchroff abweiſenden Titel: „Kuno Fiſcher 
und ſein Kant“ erſcheinen, worauf Fiſcher in feinem „Anti⸗ 
Trendelenburg“ (1870) eine „Duplik“ veröffentlichen. Auß beiden 
Seiten kam es, wie es leider bei ſolchen wiſſenſchaftlichen Strei⸗ 
tigkeiten oft zu geſchehen pflegt und, unter Wahrung der Ob⸗ 
jektivität, niemals vorkommen ſollte, zu herben und ſelbſt, wenn 
auch wahrſcheinlich unabſichtlich, zu verletzenden Ausdrücken und 
Wendungen . .. intra muros peccatur et extra. Trendelen⸗ 
burgs Anſehen, als des erſten Interpreten Kants, wurde durch 
dieſen wiſſenſchaftlichen Zweikampf ſehr erſchüttert. 

Im Jahre 1872 drückte die badiſche Regierung Fiſcher, den 
fie einſt ſeiner Stellung als Dozenten der Univerſttät Heidelberg 
enthob, den Wunſch aus, an derſelben Hochſchule eine ehrenvolle 
Stellung, die er daſelbſt, ohne eine gewaltſame Unterbrechung, 
bereits hätte erlangt haben müſſen, wieder einzunehmen. Fiſcher 
folgte dem Rufe und iſt ſeit dieſer Zeit wieder ein mit hohen 
Würden und Titeln ausgezeichneter Lehrer an derſelben Uni⸗ 
verſität, wo auch Herr Profeſſor Schenkel noch dozirt, bei welcher 
er zu Anfang feiner Laufbahn jo „nachtheilig“, ja „ver⸗ 
derblich“ gewirkt haben ſoll; ja! er iſt dort wiederum 
Lehrer, ohne ein „entſchieden chriſtlich⸗gläubiger 
Philoſoph“ geworden zu ſein. 


aus 
den 


*k 

Die Bedeutung Fiſchers als Univerſitätslehrer und philo⸗ 
ſophiſcher Schriftiteller bewirkt es, daß er gerade deshalb auch 
ein hohes Lokalintereſſe für die Stadt Poſen bilden muß, und 
dieſer Umſtand iſt es, welcher mich zur Abfaſſung obiger Skizze 
veranlaßt hatte. Eine mit allen Einzelheiten ausgeſtattete Schil⸗ 
derung ſeiner Perſönlichkeit und ſeines hieſigen Aufenthaltes 
muß ich ſelbſtverſtändlich der gewandten Feder eines ſeiner ehe⸗ 
maligen deutſchen Mitſchüler, die ihm nahe geſtanden haben, 
überlaſſen. 


Gegenwart, wie der Antagonian ius zwiſchen den arbeitenden 
Paup erismus und die Korruption, 
durch die Rückkehr des Volks 
henden Glaubens beſchwören 
f oder doch ein Theil ihrer 
Häupter Unrecht gehabt, ſich mit e iner an Partei zu iden⸗ 
weißen Fahne zu b a 
(Unruhe in der vorwiegend legitim iſtiſchen Sue.) are 
kein er einzelnen politiſchen Partei 
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dem Sultan wäre. 
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land fo viel wie möglich zu emanzipiren, wo England die Lei⸗ 
tung der europäiſchen Intereſſen in die Hand nahm und durch 
ernſthafte Kriegsrüſtungen unterſtützte. 


Türkei. 

Die Art und Weiſe, wie der gegenwärtig in der türki⸗ 
ſchen Hauptſtadt ſich abwickelnde Prozeß gegen die 
Mörder des ruſſiſchen Oberlieutenants Ku⸗ 
merau, den bekanntlich eine Kugel traf, die eigentlich für 
ſeinen Begleiter, den Botſchaftsrath Onou, beſtimmt war, geführt 
wird, läßt tiefe Einblicke in die verlotterten Zuſtände thun, die 
auch auf dem Gebiete des Gerichtsweſens in der Türkei herrſchen. 
Zwar befinden ſich in dem ad hoc gebildeten Kriegsgerichte auch 
drei Europäer, deren Anweſenheit eine Bürgſchaft für eine 
unparteiiſche Rechtſprechung fein ſollte. Nun zeigt ſich aber, daß 
man zu dieſem Richteramte drei notoriſche Gegner Rußlands 
ausgeſucht hat: den bekannten Hobart Paſcha, den geweſenen 
Chef der rumeliſchen Miliz, Vitalis, der noch über die Opposition 
wüthend iſt, die ihm von den ruſſiſchen Offizieren gemacht wurde, 
und den Polen Muzaffer Paſcha (Czajkowski). Das Kriegs⸗ 
gericht neigt erſichtlich zur Annahme mildernder Umſtände hin. 
Der Hauptſchuldige, Veli Mehemed, iſt als wahnſinnig erklärt 
worden. Ein Mann aus einem Stadtviertel von Stambul, der 
als Entlaſtungszeuge vorgerufen wurde, beſtätigte, daß Veli 
Mehemed am Tage des Attentats zu ihm gekommen ſei, um ihm 
zu ſagen, daß er vom Teufel beſeſſen ſei, und ihn um ein 
Amulet zu bitten, das ihn vor den Verſuchungen des böſen 
Geiſtes ſicherſtellen ſollte. Andere Zeugen bekräftigten das Zeugniß 
über Veli Mehemed und fügten hinzu, daß ſie Veli Mehemed 
oft in Anfällen von Geiſteszerrüttung und vom Verfolgungs⸗ 
wahne beherrſcht geſehen hätten. Zu den Verhören herbeige⸗ 
rufene Aerzte haben konſtatirt, daß er nicht im Beſitze ſeiner 
vollen geiſtigen Fähigkeiten ſei. Die ruſſiſche Regierung iſt über 
den Verlauf, den der Prozeß zu nehmen ſcheint, ſehr aufgebracht, 
und es iſt nicht unmöglich, daß die Affaire zu ernſteren 
Verwicklungen führt. Eine Nachricht der „Pol. Corr.“ 
läßt die Sache ſehr bedenklich erſcheinen. Das offiziöſe Organ 
ſchreibt, die Unterſuchung habe ergeben, daß die Meſſer den drei 
Mördern von Leuten aus dem Palaſte geliefert wurden, 
und es ſei kein Zweifel, daß man wirklich den ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchäftsträger ermorden wollte. Dieſer ſoll den formellen Wunſch 
ausgedrückt haben, daß der Mörder auf dem Schauplatz des 
Verbrechens ſelbſt hingerichtet werde. Die Oertlichkeit, Chichli, ge⸗ 
nannt, liegt auf einer Anhöhe in der Nachbarſchaft des Yildiz: 
Palais, und man begreift, wie unangenehm dieſes Schauſpiel 
Im Palaſte ſympathiſirt Jedermann offen 
mit dem Mörder, und die Scheikhs und Imans, die Almoſeniers 
und Kapläne des Sultans haben ihm bereits in allen Tonarten 
wiederholt, daß der Mörder irrſinnig ſei und es daher unge⸗ 
recht und gottlos wäre, ihn hinrichten zu laſſen. Nachdem man 
ihn nicht entwiſchen laſſen kann, bleiben den Türken nur zwei 
Auswege: den Mörder durch gerichtlichen Spruch für wahnſinnig 
zu erklären, oder ihn im Gefängniſſe zu erdroſſeln, um ihn der 
Schande einer offentlichen Hinrichtung zu entheben. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 25. März, Abends 5 Uhr. 

Die Nachricht, daß das Schankſteuer⸗Geſetz dem Landtag in 
der zweiten Hälfte der Seſſion in veränderter Geſtalt nochmals 
zugehen werde, iſt unbegründet. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen Erlaß des Kaiſers 
an den Reichs⸗Kanzler vom 24. d., worin der Kaiſer Allen, 
welche ihm ſeinen Geburtstag durch ſympathiſche Begrüßungen 
verſüßt haben, aus vollem Herzen dankt. Der „Reichsanzeiger“ 
iſt beauftragt, den Erlaß alsbald zu veröffentlichen. 


Vermiſchtes. 


* Ein Beſuch bei der Kaijerin Charlotte. Ueber einen Beſuch, 
welchen Kronprinz Rudolph von Oeſterreich in Begleitung der Königin 
der Belgier und der Prinzeſſin Stephanie der Kaiſerin Charlotte von 
Mexiko, ſeiner Tante, abſtattete, telegraphirt der brüſſeler Korreſpon⸗ 
dent der „N. fr. Pr.“: Die Königin ſtellte auf Schloß Bouchout der 
Kaiſerin ſowohl den Kronprinzen Rudolph, als auch die Prinzeſſin 
Stephanie vor, welche zum erſten Male den Wittwenſitz ihrer unglüd- 
lichen Tante beſuchte. Die Kaiſerin erging ſich mehrmals, jedoch jedes 
Mal nur kurze Zeit, im Schloßpark mit ihren Gäſten. Sie war von 
ihren Hofdamen, dem Fräulein Muſer und dem Leibarzt Moreau be⸗ 

leitet. Ihre Unterhaltung ließ, wenig von ihrer Krankheit merken; 
je ſprach jedoch ſtets nur wenige Minten. Wie man verſichert, be⸗ 
findet ſich die Karjerin körperlich wohl. N 
Berlin, 3. März. [Selbſtmord durch Erſchießen.!] 
Einen tragiſchen Tod fand geſtern Abend 11 Uhr eine junge, den 
erſten Kreiſen unſerer Geſellſchaft angehörige Dame, die Tochter eines 
höheren Steuerbeamten aus Hannover, die ſich bier bei der Frau Kreis⸗ 
gerichtsräthin S. in der Bendlerſtraße zum Beſuch aufhielt. Nachdem 
die 18jährige ſehr ſchöne Dame noch geſtern Abend mit ihren Vers 
wandten der und im Opernhauſe beigewohnt hatte, nahm ſie 
am gemeinſchaftlichen Abendbrot Theil, trug aber ein äußerſt reſignirtes 
Weſen zur Schau. Während des Eſſens entfernte ſie ſich und begab 
ſich in ihr Zimmer, das ſie von innen verſchloß. Plötzlich erdröhnten 
in kurzer Aufeinanderfolge zwei Schüſſe und fanden die beſtürzt herbei⸗ 
eilenden Angehörigen, nachdem die Thür gewaltſam geöffnet, die junge 
Dame leblos im Zimmer liegen und neben ihr ein noch rauchendes 
Lefoucheux⸗Gewehr, deſſen beide Läufe abgeſchoſſen. Die Dame hatte 
ſich die Mündung unter das Herz gehalten und allem Anſchein nach 
mit dem Fuß den Abzug losgedrückt. Ein Arzt konſtatirte, daß beide 
Kugeln in das Herz gedrungen. Das Motiv zu der unſeligen That iſt 
völlig unbekannt. 3 
Seinen Roman im vollen Sinne des Wortes verſchlungen 
zu ſehen, dieſes Heil iſt jüngit einem ruſſiſchen Schriftiteller zu Theil 
geworden. In Moskau beſuchte dieſer Tage nämlich ein Mitarbeiter 
einer daſelbſt erſcheinenden zeitung die Menagerie des Herrn Winkler. 
In der Taſche ſeines Ueberrockes trug er das Manuſtript eines No⸗ 
manes, das ihm zur Durchſicht übergeben war. Als er vor dem Ele⸗ 
banten ſtehen blieb und denſelben betrachtete, fuhr dieſer mit ſeinem 
üſſel in die Taſche, ergriff das Manuſkript und hatte daſſelbe, ehe 
die Umſtehenden ſich von ihrem Erſtaunen erholen konnten, ver⸗ 


ſchlungen. 


meiſter die 
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»Ein chineſiſches Menn. Von befreundeter Seite wird der 
„Nord. Allg. Ztg.“ das nachſtehende Menu eines Feſteſſens mitgetheilt, 
mit welchem im Januar d. J. in Shanghai Deutſche bei emer chine⸗ 
ſiſchen Standesperſon bewirthet worden ind. 

Speiſezettel. 

a ee Mandelmilch. 3 
„Schinken, gebratene Ente, Auſtern, Krabben, geſalzene Schweine⸗ 
ſchwarte, Pickles. ** 

. Suppe von Schwalbenneſtern mit Ei und Schinken. 

. Sritafiee von Hühnerkehlen. 

. Haifiſchfloſſen⸗Ragut. 

oulade von Faſan. 5 

2 Geile len mit Bambusſproſſen und Schinken. 

5 5 1 

ammelfleiſchpaſteten. 
ebeizte Ente in Brühe. 
10. Gekochten Seetang (aus 
11. Junge Wasser mit ſüßer 


DDD m 


1 chou) mit Pilzen. 
auce. 


12. Junge Waſſerſchnecken aus der mi Weinen 
13. Gerau aus Schantung) mit Schinken. 
14. Geräucherter Schweinepökelbraten in Honigſeim gekocht. 


t 
15. Junger Stör in ſüßer Sauce aus Ningpo mit Reis, ace 
aus der Mandſchurei, Melonen und gegohrener Ingwer. 
16. Ahne . von Hunghſa⸗Früchten (Quitten und Hagebutten 
nlich). 


Getränke. 
Schwarzer Thee, Samſchou — (das chineſiſche Nationalgetränk aus 
Reis; ſtark aber unangenehm), Champagner, friſcher Thee, Waſſer. 


Porales und Provirzielles, 
Poſen, 26. März. . 


E [Herr Profeſſor Dr. Gef] in Breslau ift für 
ieſes Jahr zum Vorfigenden der Kommiſſion in Poſen für die 
wiſſenſchaftliche Staatsprüfung der Theologen beſtellt. Man darf 
ieraus wohl ſchließen, daß auch feine Ernennung zum General: 
ſuperintendenten für Poſen demnächſt erfolgen wird. 
Q Königin⸗Luiſen⸗Verein. Am 24. mir er. hielt der genannte 
Verein im Konferenzſaale der hieſigen Mittelſchule ſeine ſtatutenmäßige 
General⸗Verſammlung ab, die dritte ſeit ſeiner Konſtituirung am 18. 
Januar 1877. Nach 8 1 feiner Statuten verfolgt dieſer Verein den 
Zwech, begabten unbemittelten Kindern beiderlei Geſchlechtes aus 
den Volks⸗ und Mittelſchulen der Provinz Poſen, ohne Unterſchied des 
religiöſen Bekenntniſſes, bis zu ihrer Selbſtſtändigkeit in einem ihren 
Fähigkeiten entſprechenden Berufe Beiſtand zu gewähren. Während 
ſeines nunmehr dreijährigen Beſtehens hat der Verein bis Ende des 
Jahres 1880 bereits an 35 Perſonen Stipendien im Geſammtbetrage 
von 3321 M. 50 Pf. bewilligt. Unter den Stipendiaten befanden ſich 
10 Seminariſten, 11 Präparanden, 8 Mittelſchülern, 3 Bürgerſchülern, 
1 Schüler der 5 0 Hochſchule für Muſik, 1 Bildhauer, 1 Maſchinen⸗ 
baulehrling. Der Nationalität nach waren 23 Deutſche, 12 Polen, 
der Konfeſſion nach 19 Gonngelifche, 13 Katholiſche, 3 Jüdiſche, dem 
Geſchlechte nach 29 Knaben, 6 Mädchen. Die gewährten Stipendien 
ſtufen ſich nach den age in folgender Weife ab: 28,30, 32, 
36, 50, 60, 72, 108, „250 M. Die Ausbreitung des Vereins in 
der Provinz geht, ungeachtet mehrfacher Anregung von Seiten des 
Vorſtandes, nicht in dem gewünſchten Maße vor ſich und die 


Vereinskaſſe iſt der Hauptſache nach auf die Einnahmen aus 
der Stadt Eintritt einer grö⸗ 


Poſen ang ieee ſo daß der 
ßeren Anzahl von Mitgliedern in den Verein ſehr wün⸗ 
ſchenswerth iſt. Die Mitgliedſchaft wird durch Zahlung von minde⸗ 
ſtens 1 Mark jährlich erworben und nehmen die Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes, ſowie die Herren Kreis⸗ und Lokalſchulinſpektoren und Bürger⸗ 
iſter Erklärungen zum Eint und die Jahresbeiträge zur 
Weiterbeförderung entgegen. Von den in großer Zahl eingehenden 
Unterſtützungsgeſuchen kann immer nur ein kleiner Theil berück⸗ 
ſichtigt werden, da einerſeits die Mittel des Vereins noch gering ſind 
und andererſeits die meiſten zur Unterſtützung in Vorſchlag gebrachten 
Kinder den 1 des Statuts nicht genügen. Bei der Gene⸗ 
ralverſammlung am 24. d. erſtattete der Vorjtand durch ſeinen Vor⸗ 
ſitzenden, Regierungsrath Seligo, Bericht über die Thätigkeit des 
Vereins, desgleichen berichtete die Reviſionskommiſſion über die Rech⸗ 
nung für das Jahr 1878, bezüglich welcher dem Rendanten Decharge 
ertheilt wurde. Die Ergänzungswahlen für die ſtatutenmäßig aus⸗ 
ſcheidenden Mitglieder des Vorſtandes wurden vorgenommen und es 
beſteht der Vorſtand nunmehr aus folgenden Herren: Regierungs- und 
Schulrath Dr. Dittmar, Rektor Gericke, Kaufmann Jolowicz ſen., 
Kaufmann Max Kantorowicz, Prov.⸗Feuer Soz.⸗Sekr. Kroſchel, Haupt⸗ 
mann Schmack, Rentier Schmidt, Regier.⸗Rath Seligo, Buchhändler 
Türk. Zum Rendanten wurde wieder gewählt Herr Kreiskaſſenrendant 
Genſichen und zu Mitgliedern der Reviſionskommiſſion wurden wieder⸗ 
gewählt die Herren Oberlehrer Plehwe und Kaufmann Berwin. Nach 
dem vorgelegten Kaſſenabſchluſſe hatte die Vereinskaſſe ult. Februar 
1880 einen Beſtand von 813 M. 92 beim Stipendienfond, und 
476 M. 27 Pf. beim Reſervefond, in Summa 1200 M. 19 Pf. Die 
Geſammteinnahme ſeit dem Beginn der Thätigkeit des Vereins belief 
ſich auf 4811 M. 98 Pf., die Ausgabe auf 3521 M. 79 Pf. 
Reichsbank. Intereſſenten machen wir darauf aufmerkſam, 
daß die Lombard⸗Zinſen für das erſte Quartal 1880 bis zum 31. c. zu 
entrichten ſind 
O Der Verein „Zoologiſcher Garten“ beabſichtigt unter ver⸗ 
ſchiedenen Neubauten zunächſt ein Raubthierhaus herzuſtellen. Um die 
hierzu erforderlichen Mittel zu beſchaffen, war am 24. d. Mts. eine 
außerordentliche Generalverſammlung in Mähl's Reſtauration einberu⸗ 
fen, in welcher beſchloſſen wurde, 3000 Mark durch Ausgabe von An⸗ 
theilſcheinen an das Vereinsvermögen in Appoints von 10 und 15 Mk. 
aufzubringen. Eines der anweſenden Mitglieder zeichnete jofort 300 
Mark mit der Erklärung, daß es auf eine Rückzahlung dieſer Summe 
zu Gunſten des Vereins verzichte. 8 f 
O Feuer. Geſtern Abend gegen 10 Uhr brannte ein Theil des 
an der Buker Straße belegenen Zaunes vom zoologiſchen Garten ab. 
Das Feuer, über deſſen Entſtehungsart noch nichts bekannt iſt, wurde 
durch die jerzycer Spritze gelöſcht. Eine zweite Spritze, die erſchienen 
war, konnte wegen Waſſermangel nicht in Thätigkeit treten. 
L. Oberſitzko, 23. März. [Feuer.] Geſtern gegen 12 Uhr 
Vormittags entſtand in der Scheune des Wirthes Köpp in Petrawe⸗ 
bbau Feuer, welches dieſelbe, ſo wie einen dicht dabei ſtehenden neuen 
Stall in kaum 2 Stunden in Aſche legte. In der Scheune befand ſich 
noch viel unausgedroſchenes Getreide, welches mit verbrannte. Die 
Scheune ſowohl, wie deren Inhalt waren verſichert, der Stall Dingegen 
nicht. Die hieſige Spritze war die einzige auf der Brandſtätte. Man 
vermuthet, daß das Feuer durch ruchloſe Hand entſtanden iſt. 
Neuſtadt b. P., 23. März. [Einführung. Stadt⸗ 
verordneten ⸗ Sitzung. Etat.] In der heutigen Stadt⸗ 
verordneten = Sitzung wurden durch den Bürgermeiſter Karaſiewicz die 
von der königlichen Regierung zu Polen beſtätigten Magiſtrats⸗Mit⸗ 
glieder und zwar Beigeordnete Kaufmann Roeſtel, Rathmann Reſtau⸗ 
rateur Schwerin und Rathmann Gerbermeiſter Gottlob Klaette in ihr 
Amt eingeführt und verpflichtet. — Sodann kamen zur Erledigung 
unter anderen Sachen die Wahl eines Schiedsmanns für den hieſigen 
Stadtbezirk, es wurde einſtimmig Herr Kämmerer W. Griebſch wieder 
ewählt. Ferner wurden zur Erbauung eines Kriegerdenkmals in 
zoſen für die im Kriege 1870/71 Gefallenen zum Gedächtniß an die 
goldene Hochzeit unſeres erhabenen Kaiſerpaars ein Geſchenk von 50 M. 
bewilligt. — Gleichzeitig wurde der Haushaltsetat pro 1880/81 in 
Einnahme und Ausgabe auf 10,475 M. 50 Pf. feſtgeſtellt. Darnach 
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(Kreistommunal = Koften ꝛc.) 
M., zu Prozeßkoſten 60 
dung des Armen = Arztes 750 M. und en 
Ausgaben 501 M. 50 Pf. Dieſe Ausgaben wer 
bracht, von Pachtgefällen 2070 M. 50 Pf., 
Jahrmarktsſtandgelder nach Abzug von 


4 M., zu Bauten und R uren 
M., zur Armenpflege inf. 

unvorhergeſehenen 
wie folgt aufge⸗ 
von der Erhebung der 
} a für die Grundherrſchaft 650 
M., von Zinſen von zinstragenden Papieren, 569 M. 25 Pf. von zus 
fälligen Einnahmen (Polizeiſtrafen 2c.), 155 M., von Beiträgen der 
Bürger, welche durch Repartition aufgebracht werden, 6954 M. 75 Pf. 
und von unvorhergeſehenen Einnahmen 100 M. — Dieſe von den 


Bürgern aufzubringenden Beiträge werden zur Hälfte auf die Ein⸗ 


kommen⸗ und Klaſſenſteuer, zur anderen Hälfte auf die Grund⸗ und 
Gebäudeſteuer vertheilt. 


-z2- Vortrag des Abgeordneten Ludwig 


Löwe. 


„Im großen Lambert'ſchen Saale hielt am Mittwoch Abend der 
Reichstagsabgeordnete Herr Ludwig Löwe vor einem zahlreichen, 
nahe an 800 Perſonen zählenden Auditorium einen längeren, beifällig 
aufgenommenen Vortrag über die politiſchen Tagesfragen und die 
Stellung der Fortſchrittspartei dazu. Der Redner entſchuldigte ſich im 
Eingange ſeines Vortrages deshalb, weil es ihm nicht möglich geweſen 
wäre, ſchon vor einiger Zeit in Poſen zu erſcheinen und den damals 
angeſetzten Vortrag zu halten. Er ſei durch geſchäftliche Angelegenheiten 
verhindert geweſen, und wenn das Volk ſeine Vertreter aus geſchäft⸗ 
lichen Kreiſen wähle, ſo müſſe man auch auf ihre privaten Pflichten 
billigerweiſe Rückſicht nehmen. 

Die Fortſchrittspartei in ihrer heutzutage ſo zurückgedrängten 
Stellung müſſe vor Allem die Plätze, wo bei den letzten Wahlen Er⸗ 
oberungen gemacht worden ſeien, hoch halten. Während überall im 
Reiche Fahnenflucht ſtattgefunden habe und viele Sitze eingebüßt wor⸗ 
den ſeien, habe hier in Poſen die Forſchrittspartei Terrain gewonnen. 
Deshalb ſtehe Poſen ſo ſehr im Anſehen bei der Fortſchrittspartei. 
Das Reſultat der Wahl in Poſen aber ſei der zunehmenden Aufgeklärt⸗ 
heit, der Entſchiedenheit und der Charakterfeſtigkeit der poſener Wähler 
Ne en Der allgemeine Abfall bei den ſonſtigen Wahlen im 

eiche ſei der Politik des Egoismus zu verdanken. Es gäbe nichts 
mehr ühreriſches, als die Förderung der materiellen Intereſſen. 
Leute, die Jahrzehnte lang die fortichrittliche Fahne hochgehalten hätten, 
ſeien abgeſchwenkt und hätten ſich der Intereſſenpolitik, der Politik des 
Materialismus angeſchloſſen. £ 

In dem geſammten preußtichen Staatsweſen ſei erſt ſeit der Zeit 
eine große Wendung eingetreten, als der gegenwärtige Leiter des Reichs, 
das Staatsruder ergriff Der Staat habe ſich damals in einer neuen 
Aera befunden. Das Volk von 1848 babe gezeigt, daß in ihm die 
Ideale von 1813, der Drang nach Freiheit und Volksrechten, nicht 
erloſchen waren. Dies Volk ſei aber nach 1848 in Polizeifeſſeln 
geſchlagen worden. Als dann nach dem Regierungsantritt des 
jetzigen 1 eine neue Aera angebrochen ſei, 9 
auf kirchlichem Gebiete, habe man allſeits geglaubt, daß die Periode 
der Reaktion für immer vorübergegangen wäre. Ganz Preußen habe 
damals dem Prinz⸗Regenten zugejubelt. Man glaubte, daß eine 
konſtitutionelle Verſtändigung zwiſchen der Krone und dem Volke 
angebahnt werden würde, und in der That ſchienen ſich dieſe Sr 
nungen unter dem liberalen Miniſterium verwirklichen zu wollen. 

aber ſei die Militärfrage auf die Tagesordnung gelangt, und auch 
die ſchwächſte und matteſte liberale Färbun = dieſe Frage 
nicht im Miniſterium durchführen wollen. An das Ruder kam 
ein Mann, der es in der That verſtand, das ſouveraine mon⸗ 
archiſche Prinzip gegenüber dem konſtitutionellen durchzuführen. 


Es ſei ihm gelungen — und dies werde ihm nie vergeſſen wer⸗ 


den — den deutſchen Kaiſerthron aufzurichten, in ſolchem Gl 
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werden gezahlt an Bermaltungstoften 4780 M., an Lerbindlichteiten 
„ Beſol⸗ 
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2 x i N Glanze, wie 
er nie zuvor beſtanden, zugleich aber die Macht der monarchiſchen Spitze 4 


in einer Weiſe zu erhöhen, wie ſie nie in konſtitutionellen 
kannt worden wäre. f 5 
ter heraufbeſchwören. Die Folgen einer Reihe von glücklichen Kriegen 
ſeien überaus glänzend; auch ein einheitliches deutsches Parlament fe 
erſtanden. Jetzt aber, nachdem ſo viele Opfer von dem Volke in meh⸗ 
reren Kriegen gebracht worden ſeien, mehr Opfer als je eins der um⸗ 
wohnenden anderen Völker gebracht hätte, habe unſer Volk auch ein 
Recht zu verlangen, daß ein Theil der Freiheiten, die dieſe Völker — 
abgeſehen von dem im Oſten wohnenden — beſitzen, auch uns zu Theil 
werde. Seitdem die Periode der Kriege beendet worden ſei und das 
Volk auf Verwirklichung der ihm einſt gemachten Verheißungen warte, 
habe ein Kampf 1 um die Rechte des Volkes berzuftellen. Es 
werde von dieſem Kampfe abhängen, ob wir auf lange 2 — wieder 
in einen Zuſtand des Abſolutismus, wenn auch keines offenen, ſondern 
eines verſteckten, zurückgeworfen werden ſollten, oder nicht. 

Unter der allgemeinen Begeiſterung, die jedem Kriege folgt, hätten 
die Parteien, die bis 1866 vorhanden waren, einen bedeutenden Rück⸗ 
ang genommen. Ein großer Theil der liberalen Partei habe ſein 

rogramm abgeändert und die Hingabe an die Führerſchaft eines 
Mannes auserkoren, während man die eigenen Prinzipien aufgab (2) 
und dies durch einzelne Handlungen zu verhüllen ſuchte, welche lediglich 
die liberale Partei diskreditirten. Bis vor Kurzem habe man auch in 
Poſen geglaubt, dieſer Richtung huldigen zu müſſen, man habe ſich 
aber überzeugt, daß, wenn unſer ganzes Volk das zurückerobern wolle, 
was ihm eigentlich gebühre, der Schwerpunkt nach links verlegt werden 
müſſe, zu der Partei, die keinen Anſpruch 1225 mache, regierungs⸗ 
fähig zu ſein, ſondern die es ſich zur Aufgabe mache, die Rechte 
wieder zu verſchaffen, die dem Volke, als es ſich 1813 aufraffte, ver⸗ 
ſprochen worden ſeien. 5 

Die fortſchrittlichen Wähler hätten nun einen Anſpruch darauf, 
die Maßregeln, die die Partei zur Wahrung der Volksrechte zu ergrei⸗ 
fen gedenke, auch zu erfahren. Einer der ſchwerwiegendſten Punkte, 
an dem ſich die Wege ſcheiden und an dem die Frage entſteht, bei wem 
die Macht liegen ſoll, bei der Krone oder beim Parlament, ſei die Mi⸗ 
litärfrage. Das deutſche Volk, welches verhältnißmäßig arm ſei, aber 
eine moraliſche Machtſtellung in der allgemeinen, opferwilligen Bereitſchaft 
gut Vertheidigung des Vaterlandes befite, dies Volf habe ein Recht zu ver⸗ 
angen, daß ſeine materiellen Kräfte nach Möglichkeit geſchont würden. 
Wenn wir Jahre hindurch die ſchwere Kriegsrüſtung tragen ſollten, jo müßten 
wir ſchließlich dieſer Rüſtung allein erliegen. Es gehöre zu einem 
N Kampfe nicht blos der Umſtand, daß wir dazu bereit ſind, 
ondern daß wir auch den letzten Thaler in der Taſche behalten. Mit 
Frankreich könne man ſich in Weſug auf Wohlſtand nicht meſſen; 
wollte man es darauf ankommen laſſen, ſo müßte man zu Grunde 
gehen. Die materiellen Mittel unſeres Volkes müßten äußerſt vor⸗ 
ſichtich geſpart werden, wie ein vorſichtiger Hausvater dies mit 
ſeinen Mitteln thue. Die Fortſchrittspartei wiſſe allerdings, 
daß ihre Reden im Reichstage nicht beachtet würden, da die 
Männer, die die Macht hätten, 
verfolgen wollten. Die Deutſchen wollten aber keine Chauviniſten 
ſein und nichts annektiren; deshalb ſollte man auch Niemanden 
reizen und provoziren und die äußere Politik ſo einrichten, daß auch 
die fremden Völker keine Gelegenheit fänden. gegen uns aufzuſtehen. 
Ein Beiſpiel für die Unſicherheit der bisherigen Polztik ſei das Ver⸗ 
hältniß zu Rußland. In die inneren Verhältniſſe dieſes Staates habe 
ſich die liberale Partei niemals miſchen wollen, da dieſe uns nichts an⸗ 
gingen; wohl aber habe man immer danach geſtrebt, die Handelsbe⸗ 
ziehungen zu dieſem Reiche zu regeln, und unſeren Produkten nach Oſten 
Abſatz zu verſchaffen. In dieſer Hinſicht habe unſere leitende Politik die 
Forderungen der Fortſchrittspartei ſtets von ſich gewieſen und die 
Freundſchaft mit Rußland als tburmhoch hingeſtellt. Eines Tages 
aber ſei dann eine Erkältung zwiſchen zwei Männer eingetreten, die 
nicht die Träger der beiderſeitigen Kronen waren — denn Dieſe wün⸗ 
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fen den Frieden — und jeht fei die tburmbohe S gage ver 
gli 


N man befürchte möglichermeife das ſte. Solche 
müßten für immer * werden. Wenn die Fortſchritts⸗ 
partei einmal das Ruder in die Hand bekommen ſollte, ſo würde man 
zwar auch Steuern zahlen — nur freilich, daß man die Zahler allein 
nach der Leiſtungsfähigkeit beſteuern würde — aber in dem Punkte 
würde ein Unterſchied ſtattfinden, daß beim abſolutiſtiſchen Prinzip die 
Völker der Spielball in der Hand eines Inen ſein können, beim 
— — Prinzip aber die Völker ſelbſt über Krieg und Frie⸗ 
en 
Die ſchlimmſte Gefahr für den Frieden ſei eine mit gezücktem 
Schwerte daſtehende Armee. Jedes Geſchäft ſtrebe nach Vermehrung. 
der Zeit aber, wo unſere Armee vermehrt werden ſollte, würden 
auch die Nachbararmeen vermehrt werden; daraufhin müßte dann 


wieder unſere Armee vergrößert werden, und ſo würden wir uns in 


a 


werden konnten. Dieſe Zollpolitif ſei auch eine Garantie 


aufgeräumt worden war. — 


einem beſtändigen eirculus vitiosus bewegen. Weil unſere Armee ber 
vorgegangen ſei aus dem Volke, das die harte Arbeit kennt, darum ſei 
der moraliſche Werth unſerer Armee jo groß, was mehr bedeute, als 
große Ziffern bei den Nachbarſtagten, denn der effektive Beſtand, die 
papierne Ziffer mache allein die Bedeutung einer Armee nicht aus. 
Ein Beiſpiel für den Werth der Volkskraft habe nicht nur Deutſchland 
1813, ſondern auch Frankreich im letzten Kriege gegeben, wo die ſchwerſte 
Arbeit für unſer Heer erſt anfing, als nach Gefangennahme der 
— Armeen die Volksmaſſen ſich erhoben und den Krieg 


ten. 

De Verallgemeinerung der Wehrpflicht ſei der Fortſchrittspartei 
2 längſt ſympathiſch. Die neue Militärvorlage erſtrebe dies zum 

beil gleichfalls. Bisher ſeien jährlich ca. 70,000 brauchbare Leute 
wieder nach Hauſe geſchickt worden, weil für ſie in den Reihen der 

Armee kein Platz mehr vorhanden war. Wenn man nun durch Einbe⸗ 
rufung dieſer Leute zu Uebungen, welche im Ganzen 20 Wochen dauern, 
militäriſcherſeits glaube, ganz gute Erſatztruppen ausbilden zu können, 
85 könne man auch durch eine nur 2jährige Dienſtzeit ganz brauchbare 

eldſoldaten ausbilden. Die ie Dienſtzeit beruhe zum Theil auf 
der früheren Anſchauung, daß die Militärzeit zur 8 der 
elementaren Volksbildung nöthig ſei; jetzt aber, nachdem das Volks⸗ 
ſchulweſen und die Volksbildung ſolche Fortſchritte gemacht hätten, ſei 
das ganz anders. g 177 

Redner kommt alsdann auf die Zollpolitik zu ſprechen. Der 

Miniſter v. Stein habe unter Friedrich Wilhelm III. eine Zollpolitik 
maugurirt, vermöge deren alle Produkte, die man im eigenen Lande 
nicht hervorbringen konnte, unter einem . Zoll eingingen, 
unſere Produkte aber wieder unter erleichterten Verhältniſſen . — — 

edlicher 
Beziehungen für die Völker geweſen. Die jetzige Polfet aber 
nehme kein Intereſſe daran, was dem einzelnen Bürger fromme, 
ſondern nur daran, was dem Staatsſäckel fromme. Und während 
wir die eingehenden Produkte theurer bezahlen müßten, würde uns 
noch der Abſatz nach dem Auslande durch die fremden Regreſſipzölle 
auf unſere Ausfuhrartikel erſchwert. Es habe ſich aber bei der 

Zollpolitit darum gehandelt, in einer für den einzelnen Bürger we⸗ 
niger fühlbaren Weiſe Geld zu Militärzwecken flüſſig zu machen, 
während dies Geld ſonſt niemals bewilligt worden wäre. 

Die N zuweilen Lockſpeiſen in's Volk zu werfen; 
eine ſolche ſei die Wiederherſtellung der Zünfte. In unſerem Staate 
aber ſpiele die Befreiung der Produktion vom Zunftweſen eine große 
Rolle. Die Zünfte ſeien einſt organiſirt worden, um das Gewerbe gegen 
die Strauchdiebe und Raubritter, die vor den Thoren der Städte war⸗ 
teten, zu W (21) Die Bedeutung der Zünfte ſei auch mit dem 
Verſchwinden des Raubritterthums Br (Herr Lö we irrt ſich hierin 
gründlich, da während der Blüthe des Zunftweſens in der Refor⸗ 
mationszeit, ſchon längſt mit dem Raubritterthum, welches überhaupt 
mit dem Entſtehen der Zünfte in gar keinem Zuſammenhang lutte 

Anm.) In Amerika, wo nie Zünfte 

vorhanden waren, habe das Gewerbe einen ungeahnten Aufſchwung 

enommen. Wir bedürfen eines freien Gewerbeweſens aber keiner 

ünfte, daher werde der Verſuch, dieſelben zu beleben, ein vergeblicher 

ein. Kunſtſchulen uud Prämiirungen ſolle man in's Leben rufen und 
mit modernen Mitteln kämpfen, aber nicht mit veralteten. 

Redner geht ſodann auf ein weiteres Mittel der Regierung ein, 
um ihre Macht immer mehr zu ſtärken und behandelt dabei die Militär⸗ 
anwärter⸗Frage. Wenn Jemand 12 Jahre beim Militär go babe, 
fo glaube er häufig, in der Zivilanftellung eine Art behaglicher Benfion 
u erblicken, ohne in dieſer Stellung zu dem nötbigen Aequivalent an 
Arbeit verpflichtet zu ſein. Mit den bisherigen Militäranwärterſtellen 
aber ſei der Regierung nicht gedient, da der Andrang zu ſolchen 
Stellen ein immer größerer ſei. Da käme nun der Reichsregierung 
das Reichseiſenbahnproſekt ſehr zu ſtatten, behufs Verſorgung von 


Staatspenſionären und Unteroffizieren. Wenn dieſer Stellenkreis dann 


den 


* 


chöpft ſei, würde das Verſicherungsweſen und das Tabaksmonopol 
mit ſeinen zahlreichen Beamtenſtellen an die Reihe kommen. Alles 
dränge darauf hin, das abhängige Beamtenthum zu vermehren und 
Nilitarismus zu fördern. Daraus ergebe ſich nicht blos die direkte 
Belaſtung durch das Militärbudget, ſondern auch die Ausſchließung 
bürgerlicher Kreiſe vom Erwerb des täglichen Brotes. a 
Was es heiße, die Abhängigkeit mehr und mehr zu fördern und 
die freie Meinung zu hemmen, habe man hier in Poſen am beſten zu 


N Bu Gelegenheit gehabt. Man habe das fortſchrittliche Poſener 


ageblatt in ein konſervatives Organ umgewandelt, indem man 


eine unabhängige Preſſe in Poſen nicht dulden wollte. Man habe ſich 


die Mittel des Gegners angeeignet, um dann dieſen Gegner ſelbſt 


mundtodt und wehrlos zu ma 


chen. 
Redner betont ſchließlich, daß die Fortſchrittspartei Werth darauf 


lege, bei Vertheidigung der Volksrechte keine großen Haarſpaltereien 


un Unterſchiede zwiſchen den einzelnen Liberalen ſelbſt zu machen. 


ber wenn man unter liberalem Mantel der Regierung Alles be⸗ 


willigen wolle, ſo ſei die liberale Flagge eine unechte. Redner wünſcht, 


alle Männer, die aufrichtig liberal find, Schulter an Schulter 


kämpfen möchten, dann würden mit der Zeit die Ideen der Fortſchritts⸗ 


partei und der nationallikeralen Partei im ganzen deutſchen Volke ver⸗ 
wirklicht werden. Der Rauſch nach den Siegen werde einer Er⸗ 
— — weichen und man werde alsdann den Verhältniſſen Rechnung 
tragen müflen, auf die unſer Land zugeſchnitten iſt. 


Mittheilungen aus dem Protokoll der 
Handelskammer. 


In der am 18. d. M. ſtattgehabten Sitzung der Handelskammer 
wurde zuvörderſt zur Kenntniß gebracht, daß die Regierung die Er⸗ 
bung eines Zuſchlages von 11 Pf. pro Mark Gewerbeſteuer zwecks 
ckung der etatmäßigen Koſten der Handelskammer genehmigt, ſowie 


den von der Kammer zum vereideten Handels mäkler ernannten Herrn 


0 inblick auf die von der ſtändigen Tarifkommiſſion der deutſchen 
Eiſenbahnverwaltungen und dem Ausſchuß der Verkehrsintereſſenten 
am 13. und 14. v. M. in Frankfurt gefaßten Beſchlüſſe beauftragt die 
Kammer die Verkehrskommiſſton, ſchleunigſt eine Petition an den Herrn 
Miniſter vorzubereiten, in welcher ſowohl der Standpunkt präziſirt 
werden ſoll, den die Kammer der Umgeſtaltung des gegenwärtig gelten⸗ 
den Frachtſyſtems gegenüber einnimmt, als auch für den Fall, daß die 
Generalkonferenz der deutſchen Bahnen und der Bundesrath der ge⸗ 
planten Tarifänderung zuſtimmen werden, ſpezielle auf die Güter⸗ 
klaſſiftkation bezügliche Anträge geſtellt werden ſollen. 

Die von der Kammer angeſtrebte Neubildung einer Marktkommiſſion 
nach Maßgabe des Miniſterialreſkripts vom 3. September 1875 iſt fo 
weit vorgeſchritten, daß über die für die Organiſirung maßgebenden 
Grundzüge Einigung erzielt it. Dem Magiſtrate ſoll demnächſt 
hierüber Mittheilung gemacht werden mit dem Erſuchen, im Verein 


H. Ju lie in dieſer Eigenſchaft beſtätigt habe. 
* 


* 


mit der Kammer an vorgeordneter Stelle die Neubildung der Markt⸗ 
kommiſſien zu beantr gen, h * 

Es wird ſodann berichtet über einen der Kammer eingereichten 
Antrag, dieſelbe möge im Einvernehmen mit landwirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſenten dahin wirken, daß an einem beſtimmten Wochentage hier⸗ 
ſelbſt eine Getreidebörſe abgehalten werde. Referent führt aus, daß 
es, um der Stadt Poſen den Lokal⸗Getreideverkehr zu erhalten, bezw. 
wiederzugewinnen, nöthig ſei, Tag und Ort feſtzuſetzen, an denen ſich 
Angebot und Nachfrage konzentriren. Der Markt ſoll den Intereſſen⸗ 
ten Gelegenheit bieten, ihre Käufe und Verkäufe nach ausgeſtellten 
Muſtern abzuſchließen. Nach längerer Debatte wird beſchloſſen, die 
Angelegenheit im Schoße der Kammer auf die BE Durchführbar⸗ 
keit des Projekts hin zu prüfen, und die Modalitäten der Organiſirung 
ſolcher Märkte in Erwägung zu ziehen. Zu dem Zwecke wird die Ge⸗ 
treide⸗Kommiſſion, verſtärkt durch drei ad hoc gewählte Mitglieder, 
beauftragt, unter a der an anderen größeren Handels⸗ 
plätzen beſtehenden ähnlichen Einrichtungen Vorſchläge, welche auch die 
Koſten der geplanten Maßnahme in Rechnung bringen, für die nächſte 
Sitzung vorzubereiten. 5 

Es gelangt ſodann zur Beſprechung eire Beſchwerde wegen der 
mit verhältnißmäßig zu hohen Koſten und Ae Zeitverluſt verknüpf⸗ 
ten Ueberleitung der Güter vom Nenn 9 5 der Poſen⸗Creuz⸗ 
burger Bahn zu dem der Oſtbahn. Someit die Beſchwerde begründet 
iſt, wird in einem Vorſtellen bei der Direktion der Oſtbahn um Beſei⸗ 
tigung den Uebelſtandes erſucht werden. 3 e 

ie Aufforderung der Handelskammer zu Bielefeld, behufs Wieder⸗ 
aufhebung des Sun Jes vorſtellig zu werden, erledigt ſich durch den 
am 15. d. Mts. im Reichstage gefteiten bezüglichen Antrag. 
Die Kammer beſchäftigt ih darauf mit einer Petition der breslauer 
andelskammer, verbunden mit der Aufforderung, in gleichem Sinne 
eim Herrn Juſtizminiſter vorſtellig zu werden. Genannte Kammer hat 
darauf aufmerkſam gemacht, daß der 8 99 der Reichskonkursordnung, 
welcher dem Gericht die Abweiſung des Antrages auf Konkurseröffnung 
freiſtellt, ſofern eine die Koſten des Verfahrens deckende Maſſe nicht vor⸗ 
handen iſt, den im § 23 der Reichskonkursordnung vorgeſehenen An⸗ 
echtungsrechten, für deren Ausübung die Eröffnung des Konkurſes 

orausſetzung iſt, die praktiſche Ausführbarkeit zu ſchmälern vermag. 
Nach Erörterung des Gegenſtandes wird beſchloſſen: Die Kammer 
ſtimmt dem von der breslauer Handelskammer geltend gemachten Be⸗ 
denken bei, daß $ 99 der Reichskonkursordnung die im § 23 deſſelben 
Geſetzes verſtatteten Anfechtungen nachtheiliger Rechtshandlungen illu⸗ 
ſoriſch zu machen geeignet iſt und zwar für den Fall, daß der Richter 
aus Beſorgniß, das juſtizfiskaliſche Intereſſe zu ſpädigen, ledig⸗ 
lich die augenblicklich disponible, geringfügige Maſſe, nicht aber 
die durch ſpätere Anfechtungen eventuell für die Maſſe zu ge⸗ 
winnenden Vermögensobjekte in Rechnung bringt. Die Kammer 
ſteht aber in Hinblick auf die in den Motiven zur Reichs⸗ 
konkursordnung ausgeſprochenen Anſichten, ſowie die damit in 
Einklang ſtehende Rückäußerung des Herrn Juſtizminiſters auf die 
Eingabe der breslauer Handelskammer, daß nämlich die Beſtimmung 
des $ 99 der Reichskonkursordnung primo loco ein ſiskaliſches Intereſſe 
nicht verfolge und eine Berückſichtigung der Anfechtungsrechte nicht 
ausſchließe, von einem Vorgehen in der . ab. 

(Das Nähere zur Motivirung des Beſchluſſes ſ. unten.) 

Die Kammer beſchließt ferner ein erneutes Vorgehen bei dem 
Herrn Finanzminiſter in Bezug darauf, daß die auf der Weichſel ein⸗ 
gehenden, zum ößen durch den bromberger Kanal beſtimmten Holz⸗ 
transporte auf Verlangen zollamtlich nicht in dem Anſageamt an der 
Grenze, ſondern im Bergehafen Brahemünde abgefertigt werden. Die 
Veranlaſſung zur Erbauung dieſes koſtſpieligen Hafens unter den von 
der Staatsregierung auferlegten Bedingungen, wonach ein Gewinn der 
Aktionäre ausgeſchloſſen iſt, vielmehr in gewiſſen Zeitläuften der Staat 
ohne Entſchädigung ſeinerſeits alleiniger Beſitzer des Unternehmens 
wird, war eben die, daß zur Zeit des umfaſſenden Flößereiverkehrs an 
dieſer Stelle, nämlich im Frühjahr und dann auch im Herbst. die ele⸗ 
mentaren Vorgänge, welche in dieſen Jahreszeiten die Floßſendungen 
in die Gefahr der Beſchädigung und Zertrümmerung bringen, ein be⸗ 
ſchleunigtes Abſchwimmen in den Hafen ohne jeden Aufenthalt bedin⸗ 

en. Schon nach dem Zollgeſetz von 1869 iſt es ohne Weiteres zuläſ⸗ 
ig, bei der Eingangszollſtelle auf Begleitſchein I. die Transporte un⸗ 
verzollt nach Brahemünde abſchwimmen zu laſſen unter Zoll⸗ 
aufſicht. In den Zeiten der: Waſſergefahr wird eine ſolche 
Begleitung nicht durchführbar ſein: Zollverſchluß iſt nach der 
Natur der Sache ebenfalls unmöglich, Es erſcheint ferner ſchon nach 
dem Zollgeſetz von 1869 kaam zweifelhaft, daß ſtatt des Begleitſcheins 
eine bloße Deklaration, die das Verfahren an der Abfertigungsſtelle 
noch mehr vereinfacht, zwecks der Zollbereinigung in Brahemünde ge⸗ 
nüge und daß die Sicherung der Gefälle gegen Defrauden durch Erle⸗ 
gung einer Kaution ſtattfinde. Zweifellos aber iſt der Bundesrath 
nach 8 7 Nr. 2, Alinea 2 des Geſetzes vom 15. Juli v. J. zur Gewäh⸗ 
rung dieſer Erleichterung ermächtigt. Bei dieſer Sachlage würde die 
Frage für die Verwaltung nur die ſein, daß in Brahemünde die geeig⸗ 
nete Gelegenheit geſchaffen wird, zollamtliche Expeditionen vorzuneh⸗ 
men. Daß die beanſpruchte Erleichterung gewährt wird, erhellt aber 
aus den mehrfach abgegebenen Erklärungen der Staatsbevörden, daß 
der Verkehr durch die eingeführte Verzollung nicht erſchwert werden 
1 Gen Erſchwerung liegt aber jedenfalls in einer Abfertigung an 
er Grenze. 2 ? 

Zur Motivirung des obigen Beſchluſſes ift zu bemerken: t 

e Beſtimmung der preußiſchen Konkursordnung vom 8. Mai 
1855, wonach für den Fall, daß ein Gläubiger im Wege der Exekution 
bewegliche Sachen ſeines Schuldners in Beſchlag genommen hat, an⸗ 
dere Gläubiger deſſelben Schuldners wegen Forderungen, welche gegen 
den letzteren vollſtreckbar find, der ran, Na beitreten und aus 
den in Beſchlag genommenen Sachen ihre Befriedigung ſuchen können, 
iſt in die mit dem 1. Oktober v. J. in Kraft getretene Reichskonkurs⸗ 
8 nicht a Dieſelbe hat für die im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung wie des Arreſtes (d. i. Beſchlagnahme zwecks Sicherung der 
Zwangsvollſtreckung) ſtattfindenden Pfändungen den Grundſatz „prior 


tempore, potior jure“ akzeptirt. Die Pfändung verſchafft 
demjenigen, der fie erwirkt, ein Pfandrecht an dem betref⸗ 
fenden Gegenſtande, das ihm durch ſpäteren Beitritt anderer Gläu⸗ 


biger nicht geſchmälert werden kann; der zeitliche Vorſprung giebt ihm 
einen vermögensrechtlichen Vorſprung. Es iſt erklärlich, daß unter 
ſolchen Umſiänden ein Jagen nach Pfandrechten entſtehen kann. Die⸗ 
jenigen Gläubiger befinden ſich dabei im Nachtheil, die nicht am Do⸗ 
mizil ihres Schuldners vertreten find, über deſſen Vermögensverhält⸗ 
niſſe ſomit ohne ausreichende Orientirung bleiben, da ſie leicht Gefahr 
laufen, mit ihren Arreſtanträgen de ſpät zu kommen. 5 
Wenn nun auch das Geſetz dem Prinzip folgt, daß jeder Gläu⸗ 
biger ſich um Beitreibung ſeiner Forderung bei Zeiten zu kümmern 
habe, ſo mußte doch andererſeits durch eine Beſtimmung der Erwägung 
Ausdruck gegeben werden, daß es der Billigkeit nicht entſpricht, wenn 
ein Gläubiger, der von der Inſolvenz feines Schuldners Kenntniß be⸗ 
ſitzt, ſtatt Konkurseröffnung zu beantragen und ſo eine gleichmäßige 
Vertheilung der Maſſe zu erwirken, ſeinen Mitgläubigern durch ſchleu⸗ 
ni,e Arreſtirung die hauptſächlichſten Vermögensobſekte des Schuld⸗ 
ners entzieht. Der $ 23 der Reichskonkursordnung vertritt dieſen Ge⸗ 
danken. Er bietet dem ſpäter kommenden Gläubiger das Mittel, ſeine 
Mitgläubiger, die ihm durch Pfändungen zuvorgekommen ſind, wieder 
einzuholen. Der § 23 beſtimmt nämlich: ö 
„Anfechtbar ſind die nach der Zahlungseinſtellung oder dem Er⸗ 


öffnungsantrage erfolgten Rechtshandlungen, welche einem 


Konkursgläubiger Sicherung oder Befriedigung gewähren, 
wenn dem Gläubiger zur Zeit, als die Handlung 
erfolgte, die Zablungseinſtellung oder der Eröffnungs⸗ 


antrag bekannt war, und ferner die nach der Zahlungseinſtellung 
oder dem Antrage auf Eröffnung des Verfahrens oder in den 
letzten zehn Tagen vor der Zahlungseinſtellung oder dem Eröff⸗ 


nungsantrage erfolgten Rechtshandlungen, welche einem Kon⸗ 
kursgläubiger eine Shen oder Befriedigung ähren, die 
er nicht oder nicht in der Art oder nicht zu der Zeit zu bean- 
ſpruchen hatte, ſofern er nicht beweiſt, daß ihm zur Zeit der 
Handlung weder die Zahlungseinſtellung und der Eröffnungs⸗ 
antrag. noch eine Abſicht des Gemeinſchuldners, ihn vor den 
übrigen Gläubigern zu begünſtigen, bekannt war.” 

S 238 deſſelben Geſetzes fügt dem noch hinzu, daß die Anfechtung 
dadurch nicht ausgeſchloſſen wird, daß die anzufechtende Rechts handlung 
durch Zwangsvollſtreckung oder durch Vollziehung eines Arreſtes ver⸗ 
wirkt worden iſt. 

Die Anfechtungsrechte — deren Ausübung dem Konlursverwalter 
obliegt — geben alſo dem ſpäter kommenden Gläubiger die Möglich⸗ 
keit an die Hand, die von anderen Gläubigern bereits ausgebrachten 
Pfändungen unwirkſam zu machen. Die Anfechtung dringt jedesmal 
durch, wenn der Gläubiger zur Zeit, als er pfänden ließ, ſich in mala 
fide befand; der betreffende Gegenſtand wird in dieſem Falle, frei von 
allem Pfandrecht, in die Maſſe einbezogen, um zur Befriedigung der 
Gläubiger pro rata ihrer Forderungen verwendet zu werden. 

Die Anfechtung verhilft demnach dem Gläubiger zu ſeinem Rechte, 
aber nicht die Anfechtung an und für ſich, ſondern die im Laufe des 
Konkurſes erfolgende Anfechtung. Man kann deshalb auch ſagen: in 
der Eröffnung des Konkurſes beſitzt der Gläubiger das 
Mittel, zu ſeinem Rechte zu gelangen. Wird ihm die Möglichkeit, 
Konkurseröffnung herbeizuführen, durch irgend einen Umſtand genommen, 
ſo wird ihm damit, wenn auch nicht formell, ſo doch in praktiſchem 
Reſultat ſein Recht genommen; kommt es nicht zum Konkurſe, je 
wird kein Konkursverwalter ernannt, der anzufechten vermöchte, je 
bleiben die Pfändungen beſtehen, ſo muß der Gläubiger abwarten, ob 
und was ihm ſeine Mitgläubiger, die ihm zuvorgekommen ſind, aus 
dem Erlös der gepfändeten BE übrig lafien. f 

Nun enthält die Reichskonkurserdnung eine Beſtimmung, die unter 
Umſtänden die af einer Konkurseröffnung abſchneidet. Im 
f 99, der den 88 306 und 339 der preußiſchen Konkursordnung ent⸗ 
pricht, wird nämlich geſagt, daß der Richter nach ſeinem Exmeſſen 
den Antrag auf Konkurseröffnung abweiſen kann, wenn eine die 
Koſten des Verfahrens deckende Maſſe nicht vorhanden iſt. Man muß 
gugekeben, daß aus dieſem § ſich Unzuträglichkeiten ergeben können 
und zwar für den Fall, daß der Richter bei der Berechnung, die zur 
Beantwortung der Frage vorzunehmen iſt, ob nicht die ganze Maſſe 
durch die Koſten des Verfahrens aufgezehrt werden würde, nur dieſe⸗ 
nigen Vermögensobjekte in Anſchlag bringt, die ihm unmittelbar vor⸗ 
liegen, diejenigen aber nicht berückſichtigt, die etwa durch die im Laufe 
des Konkurſes vorzunehmenden Anfechtungen zu gewinnen ſind. 

Wenn 8 99 lediglich in fiskaliſchem Intereſſe Br iſt, ſo ift 
allerdings zu fürchten, daß der Richter einen Konkurs mit geringer 
Maſſe nicht eröffnet, weil er ſich nicht darauf verlaſſen mag, daß 
in die geringe Maſſe, die nicht einmal die Koſten des Ver⸗ 
fahrens deckt, noch ſpäterhin durch Anfechtungen des Konkursver⸗ 
walters neue Vermögensbeſtandtheile fließen. Denn wenn für alle 
Fälle das juſtizfiskaliſche Intereſſe ſicher geſtellt ſein ſoll, ſo iſt der 
Richter, der den 5 705 auf Konkurseröffnung wegen Unzulänglichkeit 
der Maſſe abweiſt, auf den Einwand, daß neue Objekte im Laufe des 
Verfahrens hinzutreten würden, zu erwidern genötbigt, daß möglicher 
Weiſe die Anfechtungen erfolglos ſein und alſo ein Schaden für den 
Fiskus entſtehen könnte. a . 

Indeſſen ift die Gefahr, daß der Richter zu einer derartigen Auf⸗ 
faſſung gezwungen ſei, keine drohende. Die Motive zu dem, dem 
Reichstage vorgelegten Entwurf bemerken, daß die Beſtimmung des 
5 99 getroffen worden ſei zwecks Vermeidung nutzloſer Konkursver⸗ 
2 


andlungen, weil die Zulaſſung des Konkurſes über eine 
ermögensmaſſe, welche vorausſichtlich durch die Koſten des 
Verfahrens aufgezehrt werde, Niemandem zum Vortheil ge⸗ 


zei könne und als eine ungerechte Härte gegen di 
Konkursgläubiger ericheine, welchen die Konkurseröffnung nach § 11 
ede Exekution e den Gemeinſchuldner abſchneide. Dann iſt in 
dei 5 auch gerade ein ganz analvger Fall vorgeſehen. Es 
ei elbſt: f 
Anderſeits fi auch der Fall denkbar, daß das Gericht trotz der 
Gernafünig eit der augenblicklich disponiblen Maſſe die Einlei- 
tung des Konkurſes desbalb angemeſſen findet, weil ſie die Mög⸗ 
lichkeit eröffnet, durch Anfechtung nachtheiliger Rechtshandlungen 
des Gemeinſchuldners Befriedigungsobjefte für die Gläubiger 
herbeizuſchaffen, welche denſelben ſonſt entzogen ſein würden. 
Der Herr Juſtizminiſter hat ſich bei Gelegenheit der Erörterung 
vorliegender Frage der in den Motwen ausgeſprochenen Anſicht durch⸗ 
aus angeſchloſſen. Er bezeichnet es ausdrücklich als ein Mißverſtändniß, 
daß die Bene des § 99 hauptſächlich ein ſiskaliſches Intereſſe 
verfolge. Nach ſeinen Erfahrungen ſei ſie ſowohl im Geltungsbereiche 
der Konkursordnung von 1855 wie gegenwärtig in den Landestheilen. 
in welchen fie bisher nicht beſtand, geradezu als eine Wohlthat für alle 
Betheiligten angeſehen worden. Die Berückſichtigung der Anfechtungs⸗ 
rechte werde durch fie nicht ausgeſchloſſen. 2 - 
Im Uebrigen iſt eine große Zahl der Gerichte in derartigen 
m zu der Praxis übergegangen, auch ohne anſcheinend ausgiebige 
aſſe den Konkurs zu eröffnen, wenn die Gläubiger ſich zu einem ent⸗ 
ſprechenden Vorſchuß verſtehen, der ihnen zurückgezahlt wird, wenn die 
Maſſe in Folge des durch das Verfahren erlangten beſſeren Standes 
die Deckung der Gerichtskoſten ermöglicht. 


Veruntworrucher Medalteur; Mei Bauer in Fam — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen er ite 


übernmmt die Redaktion keine Verantm a. 


Strom⸗Bericht 
aus dem Sekretariat der Handelskammer zu Poſen. 
Poſen, Große Schleuſe: 
20. März: Kahn, Freimark, Kahn, Stegemann, beide leer von Stettin 
nach Poſen. Kahn, Krieger, 


chrimm. 

21. März: Kahn, Matheas, Kahn, Sims, Kahn, Wojciechowski ſämmt⸗ 
lich mit Getreide von Neuſtadt nach Stettin. Kahn, Tſchache, 
mit Gütern von Stettin nach Poſen. 

Maſtenkrahn am Berdychowoer Damm. 

21. März: Kahn 3265, Jankowski, mit 2600 Ctr. Weizen nach Berlin. 
Kahn 2613, Stäbener, mit 2220 Etr. Weizen von Konin. 
Kahn 809, Stobener, mit 2184 Ctr. Roggen von Ronin. 
Kahn 2266, Herfort, mit 2399 Ctr. Roggen von Peiſern. 
Kahn, Peterſch, mit 2300 Ctr. Roggen. Kahn 254, Anderſch. 
mit 2436 Ctr. Roggen von Konin. Kahn 315, tellmacher, 
mit 2500 Ctr. Weizen von Konin nach Berlin. Kahn 257, 
Schulz mit 2436 Etr. Roggen von Konin nach Berlin. Kahn 
931, Herfort, mit 2400 Ctr. Weizen und Erbſen von Golob⸗ 
ſcheck. Kahn 218, Sachs, mit 235, Etr. Weizen und Erbſen 
von Lende nach Stettin. Kahn 2751, Krahn, mit 2400 Etr. 
Roggen von Kolo. Kahn 247, Krahn, mit 2412 Ctr. Wei⸗ 
zen von Kolo nach Stettin. Kahn 2247, Schenk, mit 2055 
Str. Weizen von Konin. Kahn 1521, Kuſcheski. mit 2000 
Ctr. Weizen von Kolo. 


Grabkreuze, Cafelu, Pyramiden, 
in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt mit 
korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


leer von Landsberg nach 


eee ns Flak Bra er en 
ee! 


— 7 — N 
Seäbtiihe feſen Antal Handelsregiſter. |Ntädtische Mittelschule, Posen. Inder Pastilen, “ Bekanntmachung. 
uf die für das Jahr 1879 feſtgeſetzte Dividende 


Mit dem 1. Apri er. tritt für die Die in unſerem Geſellſchafts Das neue uljahr beginnt 
ſtädtiſche Pfandleihanſtalt ein Re iſter e Nr. 284 eingetragene Mittwoch, den 7. April. Die Auf⸗ aas den festen Bestandtheilen 2 N N A 
des Emser Wassers unter Lei- der Reichsbankantheile im Betrage von 5 Prozent wird 
die Reſtzahlung mit i 


neues Statut, von welchem Druck- hieſige offene Handels⸗Geſellſchaft nahme neuer Schüler und Schülerin⸗ 
tung der Administration der 
für den Dividendenſchein Nr. 12 vom 25. d. Mts. 


exemplare gegen = A atie E. 5 iſt aufgelöſt und die ml Venus pie W 4 — 
t ureau der n zu haben Firma erloichen. ewor ni % te nmeldung r⸗ uns 1 je 
And, in Kraft, Das Bureas und 3 den 25. März 1880. olgt Dienſtag, den 6. April, für 5 bewährte 
die Kaſſe der Anitalt werden von Königl. Amtsgericht. die Knaben Vormittags von 9—12, Heilkraft gegen die Leiden 
gedachtem Zeitpunkte ab vereinigt 7 für die Mädchen Nachmittags von ger Respirations- und Vers 
Abtheilung IV. 3—5 Uhr. Bei der Anmeldung ist] dauungs-Organe, in plombir. N 8 s 
5 ab bei der Reichsbankhauptkaſſe zu Berlin, bei den Reichs⸗ 
bankhauptſtellen zu Bremen, Breslau, Cöln, Danzig, Dort⸗ 
mund, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Königsberg 
i. Pr., Leipzig, Magdeburg, Mannheim, München, Poſen, Stet⸗ 
tin, Straßburg i. E. und Stuttgart, bei den Reichs⸗ 


und in die Parterre⸗Räume des der Hauben dg ale 
Aothwendiger Nerkauf. ſ%en Schachteln mit Kontrol 
bankſtellen zu Aachen, Augsburg, Bielefeld, Braunſchweig, 


er 
all 


tück kerplatz Nr. 1 ver⸗ 
Eat. die Abfertigung welche bereits andere Schulen be⸗ a ane. ın Posen 
Das in Nieftronno belegene, dem streifen vorräthig: in FOSen 


legt. Die Abfertigung des Publi⸗ | 

kumz ir, die Eparraſſe findet füchten. Haben ihr leiten Schul⸗ sen 

fernerbin nicht mehr ftat Grundbeſitzer Ludwig Bothe in zeugniß vorzulegen. 8 En-gros-Lager in de 
ee Rektor Gericke. || Brandenburgischen 
ſt r. 7, welches mit eine 

ice 12 Apotheke, ferner auf Le 


Er 
Die Pfandleihanſtalt iſt mit Aus⸗ 
nahme der Sonn⸗ und Feſttage, lettor Gerleke. 

Flächen Ingalte von 35 Hektaren [ TECHNIKUN 

03 Aren 70 Quadratſtab der Grund-| | Hildburghausen. ger in der Rothen Apotheke, 


u ee 


Vormittags von 84 bis 12 Uhr und 
Nachnutte 3 von 3 bis 5 Uhr für 


das Publikum geöffnet. ſteuer unterliegt und mit einem 2 Bi kt 37, i 
5 Naſchinen bau- und Markt 37, in der Dr. Wachs 2 j 
Grundſteuer = Neinertrage von 305 Da 5 en . Schu ke, mann schen Apotheke, Bree Bromberg, Caſſel, Chemnitz, Coblenz, Crefeld, Dresd en, 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 


lauerstrasse, u. in J. Se hie yer’s 
Droguen - Handlung, Breite 
strasse 13, 


Mark 37 Pf. und zur Gebäude⸗ 
jteuer_ mit einem Nutzungswerthe 
von 75 Mark veranlagt iſt, ſoll 


Staatlich beaufsichtigt. 
Frein. Techniker- u. Meister-Prüfung. 


Düſſeldorf, Elberfeld, Elbing, Emden, Erfurt, Eſſen, 
Flensburg, Frankfurt a. O., Gera, Gleiwitz, Glogau, 


3 : e Prüf,-Comiissar Ob.-Baurath Hoppe ar . : 
Louis Kuoller zu Poſen iſt in behufs Zwangsvollſtreckung im Wege besten des Schulbe 2 1 . S 8 
Folge eines von —— Gemeinſchuld⸗ der nothwendigen Subhaitation|| anten a z Alan an. pro Engros-Versandt: 1 80 . 1 Sr he Kiel, Lands, 
ner gemachten Vorſchlags zu einem den 14 Mai 1880 Mormtstricht: d. Apelt, . Ocköben, Magazin der Emser erg a. „ iegnitz, Lübeck, Mainz, Memel, Metz, 
Zwangsvergleiche Vergleichs Ter- . U Semesteranfang: a. Mai, . Noobe. Minden, Mülhauſen i. E., Münſter, Nordhauſen, Nürn ? 


min auf £ 8 
den 27. April 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Röniglichen Amtsgericht 


Vormittags um 10 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ 
mer Nr. 6 verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundſtücke und 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten, ſowie die von den In⸗ 


F 
ass 


Trink 
Nam. 


und Auskunft durch 
den Direotor 


gramm 


FelsenquelleninKöln. 
15 berg, Osnabrück, Siegen, Stralſund, Stolp, Thorn, 
Tilſit und bei den Reichsbank⸗Kommanditen zu Cöslin 


Rathke. 
_— 8 3 2 ſund Inſterburg erfolgen. 
Beligionsſchule der , Möbelyändler! Berlin, den 19. März 1880. 


— 1 hierſelbſt anbe⸗ 
umt. 2 2 5 
a eser den 25. Mig 1880 | Synagogen» Gemeinde. Wbt ei, nk Ger Der Reichskanzler. 
i eden beef onder enlag dg 0 Ag: Vat ben, 0 Brunnenitrafe . v. Bismarck 
„ von r Vorm. an, im G. ð 2 * 
1 I ©. 7. u. 8. April, 4] Ackerer der Propiagial Aktien Bart DaB Urs 
Pr. Loose 4 SG ee nee] Meberficht der Provinziaf-Aftien-Bant des Grofiperzogthumd 


ru 
Gerichtsſchreiber des Kal. Amtsger: nd du De . 
—auhuenunrfahune Verkaufsbedingungen können im Bu⸗ ſellſchaft des tel K 
Konkursverfahren. veau des unterzeichneten Königlichen Kl rung ar: Antheile 1 3 001 oſen am 23. März 9 
In dem Koniursverfabren über e en — N) effentli dh en Prüfun 35 a” 155 E 7 7 M., alle 4 Kl. Aotiva: Metallbeitand Mark 788,200, Reichskaſſenſcheine M. 240, 
das Vermögen des Kaufmanns lichen ienſtſ nden eingeſehen u 9 8. Basch 5 „M it 14 Noten anderer Banken M. 71,500, Wechſel M. 4,614,330, Lombard⸗ 
A. Warſzawski in Nakel iſt zur en ö 1 lche Ei⸗ ladet höflichſt ein : Berlin, Molkenm. 13.| forderungen M. 1,332,300, Sonſtige Aktiva M. 296,440. 
Prüfung einer nachträglich ange:| Dieienigen Perfonen, welhe ei- Poſen, im 8 8 e Den Herren Wollproducenten und ,, Passiva: Grundfapital Mert 3000 000, Reſervefonds M. 750,000, 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ Das Kuratorium. Händlern empfehle ich meine nach e ee (OB: 2.092000. Sonttige ande eee 


meldeten Forderung Termin auf genthumsrechte oder welche hypo⸗ 105 60 
2 8 R 880 N Wirkſamkeit neueſten Syſtemen eingerichtete keiten M. 196,279. An eine Kündigungsfriſt gebundene rbindlichkeiten 
d en 0. Ap ril 1 word Bo ch die Sen en Bekanntmachung. M. 993,210. Sonſtige Paſſiva M. 11,790 Weiter begebene im In⸗ 
In unſerer Anſtalt ſind einige 


2 g . + 120 
Vormittags 11 Uhr, Oypothekenbuch geſetzlich erforderlich Dampfwollwäſcherei . Die Direktion. 
vor dem Königlichen Amtsgerichte ſiſt, auf das oben bezeichnete rund⸗ Stellen für hierorts angehörige P. P 


hierſelbſt anberaumt. ſtück geltend machen wollen, werden Wai 1 E 1 Ur 2 e 

Nakel, den 19. Dan 1880. bierbucch aufgefordert, ihre Anfprüche * en ee 5 i M AN 5 Wir machen hierdurch die ergebene Mittheilung, daß wir 
Gerihtsicren en ag Ymtäger päteNtens in dem obigen ander, ch berufs Einen üner| bel Masdeburg | Herin 9. Cerpitz in Poſen, Friedrichstr. 20 

een aneumelden 3 = Sermineißfiegebefoblenen in unſte Anſtalt zur geneigten Benutzung bei reellſter. den Verkauf unserer Stemkoblen⸗Marken übertragen und ihn in — 


Aothwendiger Verkauf. Der Beschlag aber die Crtheilung Parenbeln l w 
W a 8 „Zu meiden. und Uebernahme des Verkaufes. Wir bitten daher, genanntem Herrn gefällige Aufträ nde 
Das in Starygaj belegene, dem des Zuſchlags itz in dem auf ber Firn Berlin, Magazinſtr. 15. wollen, für deren prompteſte und befte —— et u 


Buch den 15. Mai 1880 üger. müht fein werden. 
rr iſrarl. Waiſenknaben⸗ F Gebr. Steinitz 


1 „imma 998 
\ e 8 
dend 8 ft. 2. weiche Vormittags um 10 Uhr, — — 
mit einem Flächeninhalte von 13ſim hieſigen Gerichtsgebäude hierſelbſt Auſlalt. Am 1. und 2. Feiertag in Beut O.⸗Schl 
er Nr. t Der hieſige Diezſährige Nachmittags iſt unſer Ge⸗ in Beuthen O. Schl., 
mine öffentlich verkündet werden. hieſig jährige Steinkohlen Engros⸗Geſchäft. 


rundſtück Starygaj Nr. 2, welches 
Hektaren 31 Aren 40 Quadratſtab Zimmer Nr. 6 anberaumten Ter⸗ 
155 9 al. den 15. März 1880. prachtvolle Korbweidenſtand ſchäft geſchloſſen. 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe A gern 
Sogafen, Kreis Obornit, im Grund- ve tennereis, Dampfmühlen⸗ und Fabrikbeſitzern angelegentlichſt und ſtehe 
der nothwendigen Subhaſtation Dominium Komorze 2 
verze ür mein feines Geldgeſchäft 
dem Gaſthofsbeſitzer Friedrich Wil⸗ AR ſofort Je ſtillen at H. Terpitz, 
im biefigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ Emilie geborenen Hildebrandt ge⸗ ca. 40,000 Thaler Anzahlung in der Sicherheit I in Händen und zahle 
* — a er 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ tar 80 Aren 10 Quadratmetern der Wieſenverhältniß. Vermittler aus⸗ sub L. K. 833 befördert d. F. 
Nachrichten, ſowie die von den In⸗ 16,92 M. und zur Gebäudeſteuer zuſenden an Labuske's Hotel in an 
9 
Verkaufs „Bedingungen können im Smangäverfahren om. C okal nde l, The k 9 und 
und todte Inventar zum Verkauf. G Ir J kowski 0 
im Gerichtsgebäude, Zimmer 2, ver⸗ 5 100 ; 1 
8 unſere Beſtände gegen Caſſe zu jedem annehmbaren Preiſe 
der Hypothekenſchein von dem braunen Wallach und eine ® S Ss 
ene h. Steiner & Knobloch, Bırslaı, 
die von den Intereſſenten bereits 
{ älle heilt ſicher m or⸗ 
können in unſerer 2. Gerichtsſchrei⸗ 10 * 
niſſen ſchwinden. So ſchreibt Hr. 


der Grundſteuer unterliegt und mit 
Mog 
Königl. Amtsgericht. ; Gebr. Andersch 
= oll am 8. „ J. 8 5 
von 75 M. veranlagt iſt, ſoll be⸗ 0 April d. J N n 
buche der Stadt Rogaſen Blatt mit, billigiten Offerten in entgegenkommendſter Weiſe zu Lieferungs⸗ 
0 4 
den 14. Mai d. J., p. Zerkow. 
Friedrichsſtr. Nr. 20. 
mer Nr. 6, verſteigert werden. hörigen Grundstücke welche mit Propinz Poſen ein Gut zu kaufen. pro 1000 00 Thaler mo⸗ 
buchblattes von dem Grundstücke Grundsteuer unterliegen und mit geſchloſſen. — Um balogerälfige des Berliner Tageblatt, Berlin 
terefienten bereits geſtellten over| mit einem Nutungswerthe von 492|Wreslan, wirv gebeten. S ο 2 
= ) lupia, Bahnſtation 
Bureau des unterzeichneten König⸗ den . April d. . Jarotſchin, ca. 1000 Schafe . — Bergſtraße 13. 6 fit 
Das Dominium Niewierz 2 
fteigert werden. prakt. Arzt, Wundarzt 
und machen wir das verehrliche Publikum auf dieſe Offerte 
Grundſtücke und alle ſonſtigen das⸗ 4 / 
geſtellten oder noch zu ſtellenden be⸗ e Crunkfucht, SE Dampf» Eyokoladen- und Eonfituren: Fabrik, 
ügliches Mittel. S I 
berei während der gewöhnlichen zügliches M Jeder Zweife 
Kaufmann B. in Luxemburg erſt 


Urgerm. 


* 


a 


. 


anzumelden. bei unſrem Inſpektor, Herrn Dr. illigſter und ſchnellſter Bedienung] Stand geſetzt haben, dieſelben zu Engros⸗Preiſen abgeben n Eönmik 


8 


* 


Auf Obiges Bezug nehmend, empfehle ich mich den 


ewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
ehen werden. : 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen: 
thums rechte, oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte, 
jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
eltend machen wollen, werden 
ierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungstermine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


dunkelbraune Stute, 
Jahr alt, 7 Zoll, 
fahren, zu verkaufen. 


Sonthdown Vollblutſchüferei 


Bielan bei Neiſſe hat 60 Stück zur 
Zucht geeignete Vollblut⸗Muttern 


einem „Reinertrage von 
100 47 G 
Die in der Stadt und Feldmark; ; ; FP 
aden ebenen Demintum Komorze 100 Chaler Perdieuſt. Ae. 
l e i 5 
Nr. 234 und Nr. 650 verzeichneten, 5 lasen gens füt n Neuen 
Vormittags um 11 Uhr, helm Otto und deſſen Ehefrau) Ein älterer Landwirth ſucht mit mit 12000 Thlr. Unzweiſelbafte 
Der Auszug aus der Steuerrolle, einem Flächen⸗Inhalte von 1 Hek⸗[ Bedingung: guter Boden und gutes] natlichen Verdienſt. Diskr. Adreſſen 
undalle ſonſtigen da elbe betreffenden einem Grundſteuer⸗Reinertrage von Offerten unter Chiffre N. N. ein⸗ Prinzenſtraße 35. Aus v erkauf 
dale v 
noch zu ſtellenden beſonderen Mark veranlagt ſind, ſollen im a: en . der Pacht ſtehen Ich wohne gegenwärtig 
i au 
lichen Amtsgerichts während der E Alters, ſowie das übrige lebende 
Vormittags um 10¼ Uhr, 
f 5 { Wegen Auflöſung unſerer Societät verkaufe i 
bei Duſznik hat einen hell⸗ N ver d a A 
Der Auszug aus der Steuerrolle, und Geburtshelfer. 
aufmerkſam. 
ſelbe betreffenden Nachrichten, ſowie einge⸗ 
auch die ſchwerſten älteſte i i 
F ch die f ſten und älteſten Fiſchergaſſe 3 und Ring 29. 
\ Y mußt gegenüber den vielen Zeug⸗ 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. Es Des 


Abonnements-Einladung . 
auf die vier Mal wöchentlich erſcheinenden 


Wer Eigenkhumsrechte oder hy⸗ 


3 pothekariſch nicht eingetragene Real⸗ uch inkleineren Partien) bald abzug. wieder am 25. Februar d. J. „Ich 2 
den 15. Mai d. J., rechte, zu deren Wirtjamfeit gegen Bei Beginn war fo glüclich, vor mehreren Jah⸗ Neuen 3 
Vormittags um 11 Uhr, | bie Pinssogung In Daß 36 5 PF : 7 3 “ 
im hieſigen Geri ö ter- Hypothenbuch geſetzlich erforderlich 5 e 
ee ne Ae Gade a De oe Damen Sean der Lrühlahrs⸗Saiſon den neee ehen geben „, Weſtyreußiſchen Mittheilungen f 
Termine öffentlich derkündet werden. ſtücke geltend machen will, wird mache ich ein geehrtes Publikum und gerettet hat. — Einer befreun- i i 4 
Mogilno, den 15 andet werben hierdurch aufgefordert, feine An⸗ auf mein Magazin eleg. Herren“ deten Familie empfahl ich Ihr Mit, ., „„(Marienwerberer Zeitung) ö 
Königl. Amts . t. |iprüce ſpäteſtens in dem obigen Garderobe ergebenft aufnerkſam zel und erſuche Sie nun u j. w. mit der Original: (Gratis) Beilage i 
Kong‘. Amtsgericht. erſteigerungs⸗Termine anzumelden. 3 Sitz. Billigſte 3 ne nterhaltungs-Blatt. 
l bor Nis rt reiſe. en Mittels, welches mit und au t ielfeiti Lei chan, 
Betanntmacung eee | e lee ji, Ing te no e e ci ee apa 
Stelle ei n Stadt: < 7 e e ee ' "| richten, genaue Berichte über Verhandlungen d 9 
raihs und Kämmerers der Stadt Alm 29. April d N., — —— tmr ten, der Kreistage 100 volitiſche und Handels-Depefhen, Bae 


orn iſt erledigt und ſoll ſofort 
beſetzt —— Das Gehalt beträgt 
500 Mark und ſteigt in zwei vier⸗ 
Koran Perioden bis 5100 Mark. 
ewerber, welche die Befähigung 
r den höheren Verwaltungs- bezw. 
ſtizdienſt beſitzen, wollen ihre 
eldungen nebſt Lebenslauf und 


a N 9 pe ne Literatur, In⸗ 
1 { \ A 3 g : uſtrie un 0 i aft, reichhaltiges Feuilleton, ſowi ar 
im Richterzimmer Nr. 2 öffentlich Hühnerau en Fabrikant in Dresden (Sachſen). fauntmachungen der königlichen und Rädtiſthen Behörden . x 
verkündet werden. u 8 1 Geschlechts- haben dieſelben auch während des letzten Quartals ihren großen Leſer⸗ 
Rogaſen, den 1. März 1880. Froſtbeulen, erfrorene Gliede kreis nach allen Richtungen hin, in Stadt und Land und allen Schich⸗ 
Königl. Amts⸗Gericht. aus dem Safte unſchädlicher Krankbeiton speziell Syphilis-, ten der Geſellſchaft, aufs Neue bedeutend erweitert. * 
Beites Jachrohr⸗ 2 Pflanzen bereitet, beſeitigt den ere re 8 lern 50 55 l “le . * — alt nn Matt 80 9 8 1 
n . Lei Schmerz augenblicklich. ſowie Schwächezustände u. Frauen- 50 Pf., a „Poſtanſtalten ar „ einſchließlich 
Befäbigunge euanitz bis zum eſtes D achrohr, Zu haben bei e. Lars rebe, krankh., auch die verzweifeltſten Fälle, Briefträgerlohn 2 Mark 20 Pf. be 
4. April d. J. unter Umſtänden franco Avoth. und Chemiker in Min: f beilt brieflich mit ſicherem er Ins erate (die kleinſpaltige Zeile nur 12 Pfennige) fin 
an den Stadtverordneten⸗Vorſteher Bahnhof Gneſen hat zu chen per Flacon M. 1. Haupt⸗ d. i. Ausland approb. Dr. med. den die zweckentſprechendſte Verbreitung. 5 
Herrn Oberlehrer Boethke einreichen. ’ zu Depot für Stadt Poſen bei Harmuth, Berlin, Kommandanten⸗ Zu zahlreichem Abonnement, ſowie zu Inſertionen ladet erge⸗ 
Thorn, den 9. März 1880. verkaufen Dom. Venetia 5 * 5 
bei Znin. vothefer. 


Vormittags um 11 Uhr, Bewährtes Mittel gegen 


Reinhold Retzlaff, 


+ 


errn Dr. Mankiewie ſtraße 30. — Tauſende Adreſſen 5 5 
Der Magiſtrat. 15 Geheilter, welche andere Kuren ver⸗ Maxienwerder, im März 1 


880. 
geblich brauchten, liegen zur Einſicht. Die Expedition: R. Kanter'ſche Hofbuchdruckerei. 


— — 


e 


** 
7 


kammer und Stall zu 55 Thlr. z. v. 


* FF TIEREN FEIE ne TEE DI en GET ( r CHE TEE EEE TUI 
2 0 3 2. 5 rer l * u . n 


3 82 Ar 32 12 u = 


we 


6. Maſtvieh⸗Ausſtellung — Berlin. 


Schluß der Anmeldungen für Thiere und Maſchinen am 1. April. 


Bureau im Klub der Landwirthe Berlin NW., Dorotheenſtr. 95/96. 
Die weiteste Werbreitun 
in edi hat die ZEITUNG: 
N irungsblatt 
EEHL Gratisunterh@ 
B mit dem Gra EUS CHES HEIM. 


Die „Berliner Zeitung“ wird mit den neueſten Nachrichten bis Abends 
9 Uhr verſehen, durch eine beſondere Expedition nach dem Syſtem der Poſt⸗ 


21 geſchehen. | 


verbeſſerter Conſtruktion, liefert 


loster- Bock. 


in ſeinem Geſchäft während 


gedenken. 


verwaltung nach außerhalb verſandt, ſo daß ſie je nach der Entfernung überall 
on den andern Morgen oder Mittag eintrifft, demnach 12 reſp. 24 Stunden 
iher als jede andere Berliner Morgenzeitung. 
Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten für 3 Mk. 60 Pf. pro Quartal. Beſtellungen wolle man 
baldigſt aufgeben. Probenummern gratis u. frank. 
Inſerate trotz der hohen Auflage Rur 35 Pf. pro Zeile. 
Expedition der „Berliner Zeitung“, W., Charlottenſtr. 24. 
Frische grüne Silber- e cl 
mit guter Schulbildung, der deut⸗ 
en dumie polniſchen 2 — 
ig, findet in meinem Colonial⸗ 
Lachse, fr. Sechechte waaren⸗Geſchäft ſofort Stellung. 
5 R Emil Brumme. 
g 3 Einen Lehrlin mit ſchöner 
ı. Astrach. Perl-Caviar a... 
f 1 fehlen Neumann Kantorowioz. 
empfingen und emp T 
3 g 5 Ein Weinreiſender, 
W F M 2 er & Co beider Landesſprachen vollkommen 
. . » ſmächtig, der mehrere Jahre für be>| 
ff deutende Weinfirmen mit Erfolg ge⸗ 
„> - HE, reiſt Pose unnd Schleſen be Toon 
4 : zen Poſen un eſien gut bekann 
DE 1 | h | h f | k iſt, ſucht geſtützt auf Ja. Referenzen 
1 113 l 6 N 13 0 el ill ı DE a er 2 en DE 
ichfertig, glä d, haltbar, ſchnell trocknend, Stellung. Gefl. Offerten unter E. 
1 80, L M. 10 l. H fo. 4 g hl. OD ff. mel. Brig Flasche E C. an die Erped. d.3. erbeten 
(J Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). Zwei ordentliche und tüchtige 
Haupt⸗D ey ot: n Kupferſchmiede, 
5 Sa: 2 nur ſolche, erhalten bei gutem 
Roman Barcikowski in Posen. e Kaese, Graden 
Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. ; 5 Kupferſ Ant demſtr. . 
Ein A 
Vollkommen waſferdichte 1 8 u. Aeberzieher Wirthſchaftsinſpector, 
aus der beſten ſteiriſchen ae allen Farben, grau. braun oder 33 Jahr, ä wich Pi in 


Mine Stein, 
Julius Alport, 


Kurnif. Poſen. 


ine hübſche Jo pve 
Mod. Damen⸗Paletots kleidſame eleg. Jag on. 18 — 30 „ 
waſſerdichte Steirer⸗Hüte BE 
aus feinen weichen oder geſteiften Loden, ſehr praktiſche Kopfbedeckung für 
Herren, Damen oder Kinder 47 bis 65 Mk. 

Alle Gattungen Loden, moderne und gemuſterte Lodenſtoffe, voll: 
kommen waſſerdicht, werden billigſt berechnet nach Meter oder in jedem 
beliebigen fertigen Kleidungsſtücke ſofort gegen Poſtnachnahme geliefert 
von der Tuchhandlung 


Johann Günzberg, Graz, Steiermark. 
Geſpaltener Mais. 


Billigſtes und ſehr nahrhaftes Futter, auf einer neuen amerik. Ma⸗ 
ine hergeſtellt: 8 
Be 1 5 geſpalten für u M. 8 —. für 100 Pfd. 
feiner „ hr 7 — a x 5 5 55 7 
ſerner amerik. Reismehl, aus Hülſen und Reis gemahlen, 
nete Jutterung für Rindvieh M. 5 für 100 Pfd. 
gewöhnlicher amerik. Mais zum Tagespreiſe. 
Zu Aufkäufen empfiehlt ſich 


Herm. Alex. Kap-herr, 


Hamburg. 


Oktober d. J. eine ſelbſtſtändige 
Inſpektor⸗ oder Adminiſtratorſtelle. 
fferten unter R. L. 22, Rudolf 
Moſſe, Poſen. 


militärfrei), moſ. Konf., noch in 
Stellung, ſucht, um ſich zu verän⸗ d. k 
dern, zum 1. Mai oder ſpäter ander: | wurden AI 25. März 1880 
weitige Beſchäftigung. Gefl. Off. „Poſen, den 25. März . 
werden unter A. N. poſtlagernd Ita 

Samter erbeten. 


Ein erfahrener, der poln. Sprache 


mächtiger 
Wirthſchafts⸗ Beamter 
findet gut dotirte und dauernde 


Stellung. Simionken b. Loſtau, 
Kr. Inowrazlaw. 


Mädchen, 
welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden St. Martin 15 
im Hofe 2 Treppen. 


und Frau. 


Rentier 


Frank Isaacs, 


im 52. Lebensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 


Die Hinterbliebenen. 


ausgezeich⸗ 


Mützenmachergeſellen 
können ſich melden bei B. Axmann, 
Walliſchei 74. 


Für einen jungen Mann 
von außerhalb wird in einem 
hieſigen Geſchäft eine Lehr⸗ 
lingsſtelle geſucht. Gefl. 


iſt die Wohnung nebſt Comptoir, 
welche Hr. Heymann Harous bis 
jetzt inne hat, vom 1. Oktober 
er. zu ve rmiethen. 

In d. maſſiv. Hauſe b. Bartholds⸗ 
15 Minuten vom Berliner Thor, 
tuben mit Küche, Keller, Boden⸗ 


Heute früh entſchlief ſanft 
nach ſchwerem Leiden mein theu⸗ 
rer Mann, unſer geliebter Va⸗ 
ter, Schwiegervater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der 
Kaufmann 


Adolph Asch 


im 61. Lebensjahre. 

Dies zeigen tief betrübt an 

Poſen, 25. März 1880. 
Die trauernden 


Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Frei⸗ 

tag, den 26. a Nachmit⸗ 
rau 


für Poſen. 


Sonntag den 28. 
Vorm. 


2 


3 das Luft hat, als Verkäuferin (nicht 
Pferdeſtallungen zum Bedienen) in eine Conditorei zu 


Ra 0 gehen, deutſch und polniſch ſpricht, . tags 4 Uhr, vom erhauſe 
id Lanbſtr. 8 Ju en gi wünſcht zu engagiren R. Neugebauer, M . aus, Alten Markt Nr. 82 ſtatt. 


Conditor. St. Martin 52, II. 


rer 1 I u ˖ —— ——— 
Sie Sehefinge finden vom 1 Zur Aufwartung, 
April Aufnahme dei bei Wohnung im Hauſe, wird ein Gemeind 
„Adolph Heintze, kinderloſes Ehepaar oder eine Wittwe emeinde. roßmutter und Tante 
Bäckermeister, Wienerplatz. eſucht. Adreſſen unter K. in MY: Sreitag den 26. März er., Abends 

U 


1 ins“ Hötel abzugeben. 65 Uhr: Feſtgottesdienſt. 
Lehrlinge werden geſucht von ie erſte Inſpektorſtelle in Sonnabend den 27. März er., Vor⸗ 


Im Tempel der iſr. Brüder⸗ 5 
Schwiegermutter, 


im noch nicht vollendeten 75. 


5 Atelier J. Engelmann. 12 
150 Meinen geehrten Kunden zur 12 


Nachricht, daß ich von jetzt ab wieder 
Ha in meinem Atelier thätig bin und 2 
L Aufnahmen unter meiner Leitung L 


W DE EI EI 1, D, BIT 
Mineralwaſſer⸗Apparate, 
Eugen Gressler, Halle a. 


Don Sonntag den 28. A 


Ausſchank des ausgezeichneten neuen Gebräues 


Kloſter⸗ 304 SE 
in der Moahiter Kloster-Brän-Rellerei. 


Heute "Bdolnh Leiden unfer Chef Herr 
Wir betrauern in ihm einen Mann, der von Allen, die 
geſchätzt wurde. Er war ſeinem Perſonal ein Vorbild in 


jeder Beziehung, zeichnete ſich durch raſtloſen Eifer aus, und M 
werden wir ſtets ſeiner in dankbarer Liebe und Achtung 


Das Gefhäftsperfonal. 


Ein junger Mann (Materialift,) Slalt befonderer Meldung. 
Durch die Geburt eines Mädchens 


Dibanratı Grüder 


Am 24 März verſchied plötzlich 
mein lieber Mann, unſer Vater, 
Schwiegerſohn und Schwager, der 


Die Beerdigung findet Freitag, 
den 26. d. M., Vormittags 11 Uhr, 
vom Trauerhauſe St. Martinſtraße 


e ahere tüchtige, in Uniform: e ee, ee, Dom 5 . 
Breiteſtraße Ar. 21 |müsen geiste Kirchen⸗Nachrichte ; ꝑ er Frael. Drüber. 


Heute Nachmittag verſtarb plötz⸗ 
lich unſere en Mutter, 
roßmutter, Ur⸗ 


n 
; Die bensjahre, was allen Verwandten 
M. Friedeberg Schloſſermeiſter. Gwiazdowo bei Kostrzyn, mit 900) mittags 9% Uhr: Feſtgottesdienſt und Bekannten um ſtille Theilnahme 


Looſe 


zur Caſſeler Pferde⸗Lotterie, 
Ziehung am 2. Juni c., find 
à 3 Mk. in der Exped. d. 
Poſ. Ztg. zu haben. 


. ͤͤ ̃ ͥ.... . 
Hente Sonnabend Eisheine, 


Joseph, Wiener Tunnel. 


Engelmann. 5 


Zuterims ⸗ Cheater. 


Zum 1., 2. und 3. Oſterfeiertage: 


Münchener Maler. 


Große Aufführung der Schö⸗ 


pfung in 6 Tableaux, 
in 7 ebleang 5 


1 von Sodom 
und Gomorrha. 
Werke nach Gustav Doré. 


Kaulbach⸗Gallerie. 
Nord und Süd. 


Billets bei Herrn Bardfeld: Frem⸗ 
denloge 1.50, Loge und Parquett 
30 90 Mittelloge 50 Pf., Gallerie 
30 Pf. 


Kaſſenöffnung 74. Anfang 8 Uhr. 
ie Direktion. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Martha Schmi 
mit Muſikdirektor Auguſt Made 
| Stl. Gertrud Wienſtruck mit Kauf: 
mann F. Liſchewski. Frl. Helene 
Schmidt mit Herrn Carl Dinner. 
Frl. Hedwig Bein mit Hrn. Julius 
Becker. Frl. Clara Zeidler mit Hrn. 
Paul Seidel in Berlin — Forſt N. 
L. Frl. Minna Cloeſſer mit Kauf⸗ 
mann Felir Schneidemühl in In⸗ 
ſterburg.—Neuteich. Frl. Mathilde 
Hell mit Hrn. Iſidor Guth. Frl. 
Agnes Behm mit Oberlehrer Dr. 
Krauſe in Brandenburg — Zerbit. 


itz cr. ab 


Asch. 


vieler Jahre thätig waren, hoch⸗ 


ſchwarz naturfarbig. Bern ungekündigter Stellung, ſehr ener⸗ . N E Frl. Marie & ; 8 
Ein Wetter⸗Mantel mit Kapuze. . . 12 Mk. giſch u. über deſſen Leiſtungen lang. - = 3 5 iR 8 ve; 1 9 
Neiſe⸗ oder Jagd mantel 18 „ jährige Atteſte und Empfehlungen. Familien⸗Nachrichten. Dankſa un — Wittenberg. Frl. Ida Roeder 
Kaiſermantel oder Stadt-Ueberzieher . . . x =. 1 vorliegen, ſucht eingetretener Ver⸗“ Als Verlobte empfehlen ſich: 8 g. mit Oberlandesger.⸗Neferendar Fer⸗ 
avelod . En ET) A hältniſſe wegen zum 1. Juli oder 1. Für die zahlreiche Betheiligung] dinand Aulig in Treptow a. R. 


bei der Beſtattung unſeres unver⸗ 
geßlichen Gatten und Vaters ſagen 
wir unſern tiefgefühlten Dank, 
ebenſo für die vielen Beweiſe von 
Liebe und Theilnahme in unſerem 
tiefen Schmerz um den zu früh da⸗ 
bingefchiebenen theuren Todten. 
Poſen, den 24. März 1880. 

Wanda Winckler, 
Osoar Winckler. 


Irl. Käthe Huldſchinsky mit Fabrik⸗ 
Direktor Bendir Meyer in Hewi B 
Frl. Nora Marquardſen mit Lieut. 
zur See Mauve in Kiel. Frl. Anna 
Trutnau mit Staatsanw.⸗Gehülfen 
Karl Romeick in Naufeden—Heil- 
bronn. Frl. Helene Mierau m. Dr. 
Herrmann Quiring in Grunau 
Fehrbellin. Frl. Davıda Beck mit 
Ger.⸗Aſſeſſor Dr. jur. Muller. Frl. 
N N N Marie Feibig mit Hrn. Paul Dra⸗ 
I wiel in Berlin — Lichtenberg. Frl. 
4 Unjer Gemeinde⸗Mitglied . Roſa Aſcher mit Hrn. Herrmann 
Herr Korn in Stargard i. Heuler 
Ad | f 1 h Berlin. Frl. Marie Beutler mit 
- 0 ) 80 Dr. med. Carl Hommel in Dresden 
iſt geſtorben. 
Die Beerdigung findet 


—Iſchoppau. Frau Louiſe Knoch, 

geb. Tietz mit Sanitätsrath 1 09. 
Freitag, den 26. Mürz, 
Aachmitta gs 4 Ahr, 


eppen in Hildesheim. Freiin 
Martha von Bothmer mit Dr. jur. 

vom Trauerhauſe Alter 

Markt 82 ſtatt. 


Reinardus de Graaff in Bonn — 
Poſen, den 25. März 1880. a 


Berlin. 
Der Vorſtand 


Verehelicht: 9 — Paul Fränkel 
mit Frl. Sara Stranz. Premier⸗ 
Lieutenant Mauve mit Frl. Helene 
Mertens in Hamburg. 

Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Eduard Hauſen. Hrn. Junk. 1 5 
Ludwig Dunkel. Dr. Hollefreund 
in Kyritz. rn. Carl Ogilvie in 
Memel. — Eine Tochter. Hrn. 
Eduard Hirſchberg. Hrn. A. Tralles. 
Hrn. Jean Keller in Potsdam. Ritt⸗ 
meiſter v. Pappenheim in Benrath. 
Fabrik⸗Inſp. Müller in Oſchers⸗ 
leben. — Zwei Töchter: Schul⸗ 
Direktor Schenck in Peine. 

Geſtorben: Reſerve⸗Lieutenant 
Kollecker in Marggrabowa. Haupt⸗ 
mann z. D. von Craushaar Tochter 
Lottchen in Dresden. Frau Eliſe 
Taege, geb. Lindenberg. Fräulein 
Auguſte Sauberzweig. Fil. Laura 
Obermeyer. Kaufmann Hermann 
Münnich. Verw. Frau Schlächter⸗ 
meiſter Marie Reinhardt, geb. Fa⸗ 
bricius. Frau Henriette Winderlich 
geb. Vogeler. Kaufmann Emil Zir⸗ 

eck. Verw. Frau Emilie Harder, 

eb. Reckner. Verw. Frau Johanna 
Braun, geb. Ganzer. Hr. Er 
Rupprecht in Charlottenburg. Rent. 
Jean Gombert in Colbergermünde. 
rn. Erich von Neinersdorff Sohn 
tto in Oels. Verw. Fr. Sophia 


Gemeinde. 


Unſer Gemeinde⸗Mitglied 
err 


: Frank Jsaacs 


iſt geſtorben. 
Die Beerdigung findet 


Freitag, den 26. Mürz, 
Vormittags 11 Ahr, 


vom Trauerhauſe, St. Mar⸗ 
tin 55, ſtatt. 

Poſen, den 25. März 1880. 
Der Vorſtand 
der iſrael. Brüder⸗ 
Gemeinde. 


. — 
ASTHMA n CATARRHE 


Ein Lehrling, M. Gehalt, Tantıöme und freier] und Predigt. 1 bittend anzeigen. Bes 5 res Wichmann, geb. Wernitz in Frank⸗ 
ev., unter günſtigen Bed. geſucht. Station, iſt vom 1. Juli d. J. ab, Sonnabend den 27. ne N er., Die tiefbetrübten Hinterbliebenen Findr- 0 areffes Espie Shut furt a. M. Landſchaftsdeputirter 
Meldungen zw. 12—1 Uhr bei zu pergeben. al IE, Abends 67 Uhr: Feitgottesdienft.| Die a findet Freitag, rungs- Il el | Major a. D. Freiherr Maximilian 

Guſtav Ephraim, Meldungen bei mir in Poſen Sonntag den 28. März cr., Vor⸗ den 26. d., 1 Uhr Nachmittags vom mittel. 2 1,70 von Kettler in Heyersdorf, Kreis 
Schloßſtr. 4. Sapiehaplatz 10 b. Tsohusohke. | mittags 95 Uhr: Fejtgottesdienft. | Trauerhaufe Judenſtraße 13/14 ſtatt. Depöt in allen Apotheken. Frauſtadt. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


